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Der Zwiespalt.
Die Da zrveen Heere« Diene« «volle «.

Von Kiel bis Königs¬
berg knallen Meuchel¬
mörderschüsse. Aus wel¬
chem Lager sie kommen
ist nach unseren gestri¬

gen Veröffentlichungennicht
mehr zweifelhaft. Mag auch
die bürgerliche Hetzpresse
noch so sehr lügen und deu¬
teln, die Dinge liegen voll¬
kommen klar: Ganz plan¬
mäßig, ganz systematisch sind

in vielen Orten Deutschlands, insonderheit
Preußens, Hitlers SA.-Leute dazu übergegan¬
gen, zu brennen und zu morden. Und wenn
noch am Sonnabend ein hoher preußischer
Beamter amtlich sagen konnte, daß es sich bei
den Hitlerterroristen um junge irregeleitete
Leute handle, so brachte, wie unsere Leser wis¬
sen, bereits der gestrige Tag den Beweis, daß
unter diesen„irregeleiteten jungen Leuten" sehr
respektvolleakademische Kreise vertreten sind.
Wesselburen, die Eeburtsstadt Friedrich Hebbels
(aber auch die des HeinefressersAdolf Bartels)
brachte diesen Beweis. Ein Ingenieur und ein
Arzt, der eine stellvertretender Bürgermeister
und Kreisleiter der Nationalsozialisten, wurden
als Handgranatenattentäter verhaftet! Arme
„irregeleitete Jugend"! . . .

Von Kiel bis Königsberg knallen Meuchel¬
mörderschüsse. . . Fragt sich jetzt, ob das im
Interesse Hitlers liegt oder ob es diesem In¬
teresse des Führers, der einmal sagte, daß ohne
seinen Willen in seiner Partei nicht geschähe—,
zuwiderläuft. Daß die oberste Leitung der
NSDAP, diese Verbrechen anbefohlen hat, ist
kaum anzunehmen. Trotzdem könnten sie ihr
erwünscht sein. Hitler will an die Macht.
Seine Unterführer drängen. Weil diese Unter¬
führer von der ungeduldig werdenden SA. ge¬
drängt werden! Diese SA. will endlich etwas
sehen. Und zwar etwas bestimmtes. Von Wah¬
len ist kaum noch etwas zu erwarten. Wir
sagten es schon in unserer vorletzten Ausgabe:
Die Fronten stehen. Bleibt also die mehrfach
öffentlich beschworene Legalität , wenn schon kein
Gewaltstreichsein soll.

Und wie ist es mit dem legalen Weg? Dem
Weg ohne Gewalt? Dank der vernünftig den¬
kenden deutschen freiheitlich gesinnten Arbeiter¬
schaft ist durch die Entscheidung des 31. Juli
dieser Weg zur Zeit wenig aussichtsvoll. Hitlers
Unterführer schreien zur Stunde zwar laut nach
dem Kanzlerposten für ihren obersten Chef.
Hindenburg, Hugenberg und Papen aber lassen
durchblicken, daß es mit der Erfüllung dieser
Forderung noch gute Weile haben müsse. Einige
Ministerposten, ja, aber dann auch noch vorher
eine gewisse Verständigung mit dem Zentrum.
Anders ginge es kaum. So leid es einem tue.
Zwei Drittel des deutschen Volkes hätten eben
bei der Wahl gegen die Einführung der faschisti¬
schen Hitlerdiktatur votiert. Das müsse man
beachten. Das ist wahr und das ist bitter. Für
Hitler. Für seine Unterführer. Für seine SA.^
der man den Himmel aus Erden versprochen
hatte.

Noch immer die Frage : Liegen die Meuchel¬
mordtaten im Interesse des Führers ? Es kann
sein, daß sie diesem, just jetzt in diesen Taaen,

wo die ersten halb- oder ganzoffiziellen Be¬
sprechungen in Berlin beginnen, peinlich sin».
Denn so gern man auch hier und dort dem Osaf
zuliebe ein wenig den Kopf in den Sand steckt,
ganz kommen selbst die Blätter der Hugen-
bergschen Verlage nicht darum herum, der po¬
litisch interessierten Mitwelt zu erzählen, was
für Ordens- und Ehrenmänner in der Heimrt
des großen deutschen Tragikers bei Mord- und
Brandversuchenerwischt wurden. Vielleicht sind
diese Entdeckungen Herrn Hugenberg sogar recht
lieb. — Also wieder das Wort aus dem dritten
Teil des „Wallenstein". Das war nicht klug
getan, das muß euch schaden bei den Gut¬
gesinnten. Aber ist andererseits nicht auch die
Frage so zu beantworten, ein bißchen Terror

dort und dort kann auch jetzt nichts schaden?
Seht doch, seht, wie das „Volk" denkt! Meine
Leute verlangen meine Machtübernahme, und
nur weil sie noch nicht kommt, sind sie ungedul¬
dig und verüben Taten, bei denen sie nicht mehr
zu halten sind! Wir haben ja auch noch nir¬
gends gesehen, Laß die Führer die Terroristen

-auf ganz entschiedene Weise zurückgepfiffen
hätten.

Hitler befindet sich mit seinen Anhängern
in einem ganz üblen Zwiespalt. Die einen
wollen Herrendienst, Dienst an der Großindu¬
strie, Dienst am Großgrundbesitz, die anderen
wollen SoiZalismus. Dazwischenwelche, die
beides miteinander vereinen wollen. Ein furcht¬
bares schweres Ding in diesem,Falle, zween Her¬

ren zugleich dienen zu wollen. Fast eins un¬
mögliche Sache. Daraus das Dilemma, der
Zwiespalt. Und darum der Versuch des Luft-
machens der einen. Mit dem Ergebnis, um
beim obigen Dichter zu bleiben: daß gegen¬
wärtig weniger die immerhin korrekten Trup¬
pen Pappenheims an der Arbeit sind, vielmehr
haben, wie die täglichen Vorgänge zeigen^
Jsolanis eigenartige Kroatenscharendas Wort
ergriffen.

Die Verantwortung aber trägt noch immer
der Octavio Piccolomini, der ehrgeizig über
Leichen zur Macht will, der seinen Gefährten
und Freund verriet, der zwar aus Oesterreich
gekommen ist, von dem jedoch der Chronist sagt«
daß er ein Welsche gewesen sei.

SoU-er Naziteeror gebrochen werden?
Ser Reichskanzler will brutal werden.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichskanzler
hat sich nach seiner Rückkehr zugleich von den
zuständigen Stellen der Reichsregierung und
des preußischen Staatsministeriums Vortrag
über die in den letzten Tagen vorgekommenen
Terrorakte  halten lassen. Er hat darauf¬
hin sämtliche Reichsminister zu einer Minister¬
besprechung am heutigen  Dienstagvormittag
nach Berlin berufen. Der Reichskanzlerist der
Auffassung, daß den gegenwärtigen Zuständen
unter brutaler Anwendung aller
Machtmittel  des Staates ein soforti¬
ges Ende  gesetzt werden muß.

Inzwischen gehen die Nazi- Brutalitäten
weiter. . . .

(Berlin,  9 . August. Radiodienst .)
Voraussichtlichwird bereits im Laufe des heuti¬
gen Tages eine Notverordnung  des
Reichspräsidentenzur Bekämpfung des Terrors
erscheinen. Vor allem ist mit der Verschärfung
von Strafbestimmungen, der Einrichtung von
Sondergerichten  und Androhung der
Todesstrafe  für unbefugten Waffenbesitz zu
rechnen. Auch mit der Verhängung des Aus¬
nahmezustandesdarf eventuell gerechnet werden.

Tödlich verunglückter Nazi-Meuchelmörder.
Aeuherst bezeichnender Vorfall in Reichenbach.

(Reichenbach  im Eulengebirge, 9. August.
Radiodienst .) Auf den Redakteur des so¬
zialdemokratischen„Proletarier aus dem Eulen¬
gebirge" Paejche war in der Nacht zum Diens¬
tag ern Bombenattentat geplant. Die Bombe,die von einem SS .-Mann geworfen werden
sollte, ging jedoch zu früh los, so daß nicht
Paesche, sondernder Nationalsozialist das Opfer
der mörderischen Tat wurde. Der National¬
sozialist  war auf der Stelle tot. — Paesche
befand sich gegen ein Uhr nachts auf dem Heim¬
weg, als ex von Nationalsozialisten verfolgt
wurde. In einer unbelebten Straße wollte der
von Nationalsozialisten als Mörder gedungene
SS .-Mann die Bombe gegen ihn schleudern.
Aber noch ehe es dazu kam, explodierte sie, so
daß in der Umgebung zahlreiche Fensterscheiben
klirrten und eine Polizeistreife auf den Vorfall
aufmerksam gemacht wurde. Ein Personenauto,
das den toten Mörder aufnehmen wollte,
flüchtete als die Polizei kam. Die Tat war von
langer Hand vorbereitet. Paesche ist wiederholt
von Nationalsozialisten bedroht worden. Erst
dieser Tage wurde ihm von dem Reichenbacher
Sturmführer des SA. eine Morddrohung zuteil.

Kuhhandel?
In diesen Tagen also sollen die Besprechun¬

gen zur Regierungsfrage beginnen. Vom Zen¬
trum hört man ,vorläufig nichts, desto eifriger
schreiendie Nazis. Der Berliner „Angriff"
schreibt zu den Presseerörterungen über die
Einbeziehung der Nationalsozialisten in die
gegenwärtige Reichsregierung: „Wir National¬
sozialisten lehnen es grundsätzlichab, in eine
Regierung hineinzugehen, sondern wir verlan¬

gen. daß ihr Kurs  ausdrücklich von uns
bestimmt wird. Wir lehnen ein farbloses Kabi¬
nett der „Fachmänner" ab. Weigert man sich,
uns die Regierungsfllhrung zuzuerkennen, so
gibt es für uns nur eine Antwort: rücksichts¬
losen Kampf."

Was an dieser Sprache ernst und was Taktik
ist. läßt sich nicht feststellen. Es ist möglich,
daß diese Sprache von der Absicht diktiert ist.
sich auch in Zukunft von der Verantwor¬

tung zu drücken:  denn schließlich dürften
sich weder der Reichspräsident, noch die Par¬
teien, die im neuen Reichstag zu einer Mehr-
heitsildung mit der Rechten notwendig sind, so
unter das Joch der Nazis  beugen, wie diese
es gerne möchten. Daß sie das nicht selbst
wissen, ist nicht wahrscheinlich. Wenn sie den¬
noch reden, als ob sie bereits die Herren seien-
so aus taktischen  Erwägungen . Sie wollen
nur so tun, als ob sie wollten. In Wirklich¬
keit geht es ihnen darum, weiter „zu kämpfen",
d. h. weiter zu Hetzen, in der stillen Erwartung,
daß sie bald die „Mehrheit" bekommen, um
dann ohne Koalition und ohne Parlament,
d. h. ohne Kontrolle „regieren " zukönnen.

Zu den Verhandlungen über eine Umbil¬
dung der Reichsregierung schreibt der den
Deutschnationalen nahestehende „Deutsche
Schnelldienst" u. a.: „Ein Kabinett Hitler
wäre nur auf parlamentarischem Mehrheits¬
wege. also mit Billigung des Zentrums mög¬
lich. Bei einem solchen Rückfall in überlebte
Methoden würden die Deutschnationa¬
len  nicht nur entbehrlich, sondern auch un¬
interessiert  sein ." — Auch die übrige
Hugenbergpresseglaubt nicht an eine Kanzler¬
schaft Hitlers.

Spser-er Grube.
Drei Bergleute zu Tode gekommen.

(Dortmund,  9 . August. Radiodienst .)
Im unterirdischenBetrieb der Zeche „Kaiser¬
stuhl 2" waren am Sonnabend drei Bergleute
durch Zubruchgehen eines Kohlenpfeilers ver¬
schüttet worden. Die Rettungsarbeiten gestalte¬
ten sich sehr schwierig, da dauernd Gesteinsmassen
nachstürzten. Erst in der Nacht z«m Sonntag
konnte der Bergmann Watermann und gestern
früh der Bergmann Vaumgardt tot geborgen
werden. Der dritte Verunglückte, der Hauer
Sander , wurde gestern gleichfalls tot auf¬
gefunden. _

Russische Gcenzpraxis.
(Warschau,  9 . August. Radiodienst .)

Wie aus dem polnisch-russischen Grenzgebiet ge¬
meldet wird, haben die sowjet-russischen Be¬
hörden beschlossen, entlang der gesamtenGrenze
einen Längstreifen von 39 Kilometer
Breite  vollständig zu entvölkern. Die Be¬

völkerung soll aus diesem Gebiet zwangsweise
sortgeschafftund alle überflüssigen Gebäude
sollen verbrannt werden. Ein Grenzdorf ist
bereits in Flammen aufgegangen. Diese Maß¬
nahme soll jede Flucht von Sowjetbürgern nach
Polen verhindern. Unabhängig davon ist die
Grenze in der letzten Zeit Äirch verstärkte
Militär -Posten besetzt worden. Gleichzeitig
mehren sich die Nachrichten über die Gefahr
einer katastrophalen Hungersnot in Sowjet-
rußland.

Schweres Autounglück.
In der Nähe von Salamanca (Spanien)

stürzte ein mit 29 Personen besetzter Autobus
'n eine 39 Meter tiefe Schlucht, wobei sechs
Personen denTod  fanden. Alle anderen
wurden schwer verletzt.

In Ortelsburg  kamen bei einem Sturz
mit dem Motorrad ein Schlosserlehrling und
ein Hilfsarbeiter umsLeben-

r



Der neue Mheiisdienft.
Die AusführungsvorsHrifton des Reichs-

ärbeitsministeriums zur Verordnung über den
freiwilligen Arbeitsdienst von, 16. Juli sind am
Freitag im Reichsanzeiger erschienen. Mankann sich nunmehr ein Bild machen über die
Neugestaltung des Arbeitsdienstes, über die in
den letzten Wochen so viel geredet und geschrie¬
ben wurde. Die neuen Bestimmungen bringen
einige Verbesserungen, sie enthalten aber auch
recht bedenkliche Stellen . Das ailt vor allem
m der Frage der Arbeitszeit. Im wesentlichen
bieten die neuen Ausführunqsvorschriften fol¬gendes Bild:

Als Förderung wird für den Arbeitsdienst-
willigen ein Betrag von höchstens zwei Mark
wochentäglichbis zur Dauer von 20 Wochen
innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren
Mwährt. Bei „volkswirtschaftlich wertvollen"
Arbeiten kann die Förderungsdauer bis zu 10
Wochen verlängert werden. Soweit eine Arbeit
nach ihrer Beschaffenheit, ihrem Umfang oder
in sonstigen Voraussetzungen als Notstands¬
arbeit durchgeführtwerden kann, darf sie nicht
im Wege des Freiwilligen Arbeitsdienstes ge¬
fördert werden. Lehnt ein Arbeitsloser es ab
sich an einer Arbeit im Freiwilligen Arbeits¬
dienst zu beteiligen, oder gibt er eine solche
Arbeit auf. so ergibt sich daraus nicht, daß der
Arbeitslose die Erlangung einer neuen Arbeits¬
stelle vereitelt oder durch sein Verhalten absicht¬
lich den Verlust seiner Stellung herbeigeführt
hat. Der Charakter der Freiwilligkeit des
Dienstes bleibt also erhalten.

Solange für einen Arbeitsdienstwilligen eine
Förderung gewährt wird, erhält er weder ver-
sicherungsmätzigeArbeitslosenunterstützung noch
Krisenunterstützung. Die Förderungszeit wird
dem Arbeitsdienstwilligen auf die Unter-
stützungsdaller in der Arbeitslosenversicherung
und in der Krisenfürsorge nicht angerechnet.
Das ist wesentlich: denn danach bleibt der Un-
tevstlltzungsansprucherhalten , d. h. die Unter¬
stützungläuft weiter, wenn der Freiwillige aus
dem Arbeitsdienst wieder austritt . Das ist eine
bessere Regelung, als sie bisher bestand.

Unternehmungen, die auf Erwerb gerichtet
sind, können nach der Verordnung vom 16. Juli
dann Träger der Arbeit sein, wenn die Ergeb¬
nisse ausschließlichoder überwiegend der All¬
gemeinheit zugute kommen. Hier ist ein gefähr¬
licher Punkt. Man glaubt , daß die Kontrolle
des Reichskommissarsund der Bezirkskommis¬
sare Gewähr gegen einen eventuellen Mißbrauch
bieten. Man spricht davon, eventuell dazu über-
zugehen, die Leistung der Oeffentlichkeit, die
einem privaten Unternehmer durch die Verwen¬
dung des Freiwilligen Arbeitsdienstes zugute
kommt, in eine Art Hypothekzu verwandeln.

Die Mittel , die das Reich und die Reichs¬
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung dem Freiwilligen Arbeits¬
dienst zur Verfügung stellen, verwaltet der
Reichskommissar. Die Entscheidung darüber,
welche Mittel die Reichsanstalt zur Verfügung
stellt, trifft der Präsident dieser Anstalt. Hier
bleibt eine Unklarheit. Soll die Reichsanstalt
Ersparnisse zur Verfügung stellen oder andere
Gelder? Ersparnisse sind doch setzt, wenn die
Unterstützung während des Freiwilligen Ar¬
beitsdienstes lediglich ruht , nicht mehr zu
machen. Auf der anderen Seite bleibt aber der
Präsident der Reichsanstalt nach wie vor an den
Haushalt gebunden. Ueber diesen dunklen
Punkt muß baldigst Klarheit geschaffen werden.

Der Reichskommissar und die Bezirkskom¬
missare sollen Personen. Vereinigungen und
Einrichtungen, die besondere Erfahrungen im
Freiwilligen Arbeitsdienst haben, zur beraten¬
den Mitwirkung heranziehen. Auf deutsch: ein
eigentlicher Beirat wird also nicht gebildet. Ob
eine Arbeit im Freiwilligen Arbeitsdienst aus¬
geführt werden kann, bestimmen die Vezirks-
kommissare. Die Vorsitzendender Arbeitsämter
entscheidenüber die Förderung des einzelnen
Arbeitsdienstwilligen, wobei sie als Beauftragte
des Bezirkskommissarshandeln. Die Bezirks¬
kommissaresind an die Weisungen des Reichs¬
kommissars gebunden, d. h. Beschwerdengibt
es nicht.

Die Arbeitsdienstwilligen sind gegen Krank¬
heit und Unfall versichert. Aus der Kranken¬
versicherungerhalten sie aber kein Krankengeld,
sondern nur Krankenpflege, gegebenenfalls
Krankenhauspflege. Von der Entrichtung des
Arzneikostenbeitrages und der Krankenschein¬
gebühr sind sie befreit. Soweit sie vor ihrem
Eintritt in den Freiwilligen Arbeitsdienst
pflichtversichertwaren, haben sie Anspruchauch
auf Familienkrankenpflege. Verbesserungen
bringt auch die Neuregelung hinsichtlich der Un¬
fallversicherung. Diese ist auch auf Unfälle bei
Sport- und Dienstleistungen im Arbeitslager
ausgedehnt. Für Arbeitsdienstwilli-ge, die vor¬
her in der Arbeitslosenversicherungoder Kri¬
senfürsorge oder als Wohlfahrtserwerbslose in
der öffentlichenFürsorge unterstützt wurden, ist
Vorsorge getroffen, daß die Anwartschaften in
der Invaliden - Angestellten- und knappschaft-
lichen Pensionsversicherung aufrecht erhalten
werden wie Lei den Arbeitslosen.

Ein böser Punkt in den Ausführungsvor-
fchriften ist der 8 23. Er besagt: Auf die im
Freiwilligen Arbeitsdienst Beschäftigten finden
die Vorschriften über Arbeitszeit. Sonntags¬
ruhe, Eefahrenschutz und Arbeitsbeschränkungfür
Frauen und Jugendliche und die Bestimmungen
über die Durchführung dieser Vorschriften An¬
wendung, die bei einer gleichartigen Beschäf¬
tigung im Arbeitsverhältnis gelten würden.
Hierbei sind Vodenverbesserungsarbeiten und
Arbeiten zur Herrichtung von Siedlungs- und
Kleingartenland in jedem Falle als landwirt¬
schaftliche Arbeiten anzusehen. Das bedeutet
praktisch nichts anderes als die Möglichkeit
einer zwölfstündigen Arbeitszeit. Rach oben
zieht man, da die meisten Arbeiten des Arbeits¬
dienstes als landwirtschaftliche Arbeiten an¬
gesehen werden können, in der Arbeitszeit so
gut wie keine Grenze. Das ist sehr bedauerlich:
denn gerade jetzt regen sich überall in der Welt
Bestrebungen auf Verkürzung der Arbeitszeit.

Arbeitsdienstwillic-e, die bei volkswirtschaft¬
lich wertvollen Arbeiten beschäftigt werden, kön¬
nen wie bisher verzinsliche Gutschriften für
Siedlungszwecke im Reichsschuldbuchin Höhe
von IM RM. wochentäglicherhalten.

Ne VoSitik-er Strafte.
Was der Tag meldet.

Das Schnellgericht in Husum  verurteilte
einen Hamburger Nationalsozialisten,
der an einem Feuerüüerfall auf die Wohnung
des Landjägers in Erfde beteiligt war , zuneun
Monaten  Gefängnis . Sein Mithelfer , ein
17jähriger Berliner Nationalsozialist soll vor
ein Jugendgericht gestellt werden.

In Stuttgart  wurde der kommunistische
Arbeiter Kügler von einem Nazimann derart
geschlagen, daß er auf dem Weg zum Kranken¬
haus starb.

Im Zusammenhang mit dem Sturm auf das
Eewerkschaftshaus in Eckernförde  sind bis¬
her 12 Nationalsozialisten  verhaftet
worden . Unter ihnen befinden sich zwei SA .-
Leute aus Cappeln , die sich mit ihren Helden¬
taten gebrüstet hatten.

In Berlin - Neukölln  zerstörten am Mon¬
tag gegen 22 Uhr bisher unbekannte Täter mit
faustdicken Steinen fünf große Schaufenster¬
scheiben einer Verkaufsstelle der Schuhsirma
Leiser. Nach den polizeilichen Feststellungen war
der Ueberfall planmäßig vorbereitet . Die Täter

wurden von einer großen Menschenmenge , die
sich offenbar auf Verabredung angesammelt
hatte vor der polizeilichen Feststellung geschützt.

In Neidenburg  wurde vor einer Dro¬
gerie eine Bombe zur Explosion gebracht, eine
zweite vor dem Kaufhaus Marchlowitz und eine
dritte vor dem Kaufhaus Wistinietzki. — In
Bischofsburg  wurden bei zwei jüdischen
Firmen durch Steinwürfe mehrere Schaufenster¬
scheiben zertrümmert . — In Allenstein
wurde gegen das Haus des dortigen Kommu¬
nistenführers eine Bombe geschleudert. — In
Groß-Tinz (Kreis Nimptsch)  wurden auf die
Wohnung des Gewerkschastssekretärs sieben
Schüsse aus einer Mauserpistole abgegeben . —

In Königsberg  verurteilte der Schnell¬
richter u. a. den dem SA .-Sturm angehörenden
Maschinenmeister Colomba zu zwei Monaten
Gefängnis.

In Stettin  wurde heute früh gegen das
Verlagshaus des sozialdemokratischen »Volks¬
boten " eine Dynamitbombe geschlendert, die
erheblichen Sachschaden anrichtete.

Kam am Werk.
In der Nacht zum Sonntag bzw. am Sonntag

haben wiederum vier Reichsbannerleute ihr
Leben lassen müssen. Die Mörder sind
Nationalsozialisten.

In Nordhausen  verstarb der Reichs¬
bannermann Klapproth aus Bad Sachsa , der in
der Nacht zum 31. Juli mit anderen Reichs¬
bannerleuten von SA . - Leuten niedergeschossen
worden war . In dem gleichen Augenblick, als
Klapproth starb, gab seine Frau einem vierten
Kinde das Leben.

Am Sonntag abend starb in seiner Heimat
Holthausen , Kreis Siegen ( Westfalen ) , der 22-
jährige Reichsbannermann Siegfried Betz. Betz
hatte in der Nacht zum 25. Juli eine Fahne der
Eisernen Front aus dem Fenster seiner Woh¬
nung herausgehängt . Als Nazis versuchten die

Fahne in der Nacht zu entfernen und Betz auf
Grund des Geräusches ans Fenster eilte , riesen
ihm die Nazis zu : Fenster zu, es wird ge¬
schossen. Unmittelbar darauf sielen mehrere
Schüsse,  von denen Betz schwer am Hals ge¬
trosten wurde . Dieser Verwundung ist er jetzt
erlegen.

In Lötzen wurde , wie schon gemeldet , der
Reichsbannerführer Kotzehn niedergeschossen.
Er war auf der Stelle tot.

In Schlesien mußte der Reichsbannerführer
Simsch aus Nassiedel bei Leobschütz sein Leben
lassen. Er wurde durch zwei Kopfschüsse nieder¬
gestreckt. > !

Das sind die Toten des Sonntags . Die Ver¬
letzten sind kaum zu zählen!

Ein Schleicher-Interview.
Um die GleichheeeMWW in-er Mstmiaskrage.

Großes Aufsehen erregt in Neuyork eine
Unterredung des Reichswehrministers von
Schleicher  mit dem in Berlin weilenden
Chef des Nachrichtendienstes der Neuyorier
„Times".

Bon Schleicher äußerte nicht nur seine Ansicht
über die nach seiner Meinung völlig fehl¬
geschlagene Abrüstungskonferenz . Er beklagte
sich auch, daß die Gleichberechtigung Deutsch¬
lands in der Vewaffnungsfrage nicht anerkannt
worden ist. Länger zu warten , sei für Deutsch¬
land nicht möglich, und deshalb werde Deutsch¬
land seine Vertreter nicht eher wieder nach
Genf schicken, als bis in der Vewaffnungsfrage
die Gleichberechtigung  Deutschlands im
deutschen Sinne gelöst sei.

Wörtlich fuhr von Schleicher fort : „In dieser
Frage gibt es bei «ns keinen Unterschied
der Parteien.  Keine deutsche Regierung
wird eine Abrüstungskonvention unterzeichnen
können, die Deutschland nicht in allen Dingen
dieselben Rechte gibt wie allen anderen Staaten.
Wenn man heute U-Boote , Bombenflugzeuge,
schwere Geschütze und Tanks als Berteidi-
gungsmittel bezeichnet,  mit welchem
Recht will man sie dann Deutschland vorent¬
halten ? Wenn Polen seine Landesgrenzen be¬
festigen kann, mit welcher Begründung will
man Deutschland diesen Schutz verbieten ? Daß
Deutschland als einzige Großmacht nicht in der
Lage ist, für seine nationale Sicherheit zu
sorgen, ist ein unmoralischer und entwürdigender
Zustand, den wir nicht länger dulden können.
Entweder müssen die Entwafsnungsbestimmun-
gen des Versailler Vertrages auf alle Mächte
angewendet werden , oder man muß Deutschland
das Recht zubilligen , sein Wehrsystem so «m-
zubauen , daß es seine nationale Sicherheit ge¬
währleistet . Wir wollen kein Wettrüsten . . .
Wir denke)! weder daran, ein stehendes Friedens¬
heer von 800 000 Mann auszustellen , wie es
Frankreich heute unterhält , noch den großen
Seemächten Konkurrenz zu machen. Wir wollen
die Sicherheit unserer Nachbarn nicht bedrohen.
Wir unterstützen jede Abrüstungsmaßnahme.
Aber wir verlangen auch für «ns Sicherheit,
Gleichberechtigung und Freiheit ."

Ein Schicksalsschlag.
Von einem schweren Schicksalsschlag betroffen

mürbe in Emden  die Familie des Landrats
Bubert,  des bekannten Parteigenossen. Als
bis Familie beim Mittagstisch saß, fiel plötzlich
die 19jährige TochterKäthe entseelt von ihrem
Stuhl zu Boden. Ein Herzschlag hatte ihrem
jungen Leben ein jähes Ziel gesetzt. Fräulein
Küche Bubert war, so wird aus Emden berich¬
tet, wegen ihres heiteren Wesens und ihrer
Herzensgüte bei allen, die sie kannten, sehr be¬
liebt. Der so plötzlich in tiefe Trauer versetzten
Familie wird allseitig herzliche Teilnahme ent¬
gegengebracht.

Deutschland holt auf.
Bei der Olympiade  in Los Angeles

waren die deutschen Ringer recht erfolgreich : sie
erwarben eine goldene und drei silberne Me¬
daillen . Die goldene Medaille holte Brendel-
Nürnberg als Sieger im Bantamgewicht -Rin¬
gen ; die silbernen bekamen Ehrl -München
(Federgewicht ) , Sperling -Dortmund (Leicht¬
gewicht) und Földeak -Hamvurg (Mittelgewicht ).
Sieger im Marathonlauf (12.2 Kilometer)
wurde der in Deutschland bereits durch Gast¬
läufe brannte 2viährige Argentinier Zabala
in der neuen olympischen Rekordzeit von
2 Stunden 21 Minuten so Sekunden , Als

Zweiter ging 108 Meter nach ihm der Eng¬
länder Ferris durchs Ziel . Der deutsche Ver¬
treter Paul de Vruyn wurde Fünfzehnter . Bei
den Staffelläufen gewann die viermal 100-
Meter -Strecke die USA -Stafsel Kiesel . Top-
pino , Byer und Wykofs in 18 Sekunden!
Deutschland besetzte bei dieser Staffel den zwei¬
ten Platz (acht Meter zurück) mit Körnig,
Hendrix , Vorchmeyer und Jonath . Auch die
anderen Staffeln beherrschte Amerika in glän¬
zenden Zeiten . Im Frauenhochsprung wurde
mit 1,87 Meter die Amerikanerin Shiley Welt¬
rekordmeisterin . Die 188-Meter -Crawl -Meister-
schaft gewann ein ISjähriger Japaner.

Das Koblenzer  Organ der National¬
sozialisten , das „Nationalblatt ", wurde vom
Oberpräsidenten der Rheinprovinz wegen Be¬
schimpfung und böswilliger Verächtlichmachung
der verfassungsmäßigen Reichssarben auf die
Dauer von drei Tagen verboten.

Die Kommunistin Klara Zetkin  ist aus
Moskau , wo sie sich in der letzten Zeit befand,
nach Berlin gereist ; sie will bei Zusammentritt
des Reichstages als dessen Altersprästdentin
fungieren . _

vi »LS»« KsWSSÄrsL»rSSi !i» <gs
Ein Vortier.

Von
Maria Gleit.

(Nachdruck verboten.)
Sie trafen sich auf der Post. Das heißt,

Eleonore traf ihn, denn sie kannten sich nicht,
und Eleonore stand hinter ihm, der sich der
wenig romantischenBeschäftigung hingab, Brief¬
marken zu kaufen. Eleonore, dre Eeschäftspost
ihres Mannes fest in der Hand, begann ein
wenig zu zittern, nur ein ganz klein wenig in
den Knien, denn es ist nicht leicht, so plötzlich der
großen Liebe seines Lebens gegenüberzustehen.

Sie standen sich gegenüber. Eleonore ist eine
reizende Frau , aber sie hat einen kleinen Tick.
Sie fällt auf so ziemlich alles herein. Sie liebt
jede Menschenkategorie, wober man allerdings
wissen muß, daß diese Liebe erst nach der neun¬
ten und zehnten Gehaltsstufe beginnt. Laden¬
jünglinge und Laufburschen existieren für
Eleonore nicht. Portiers gar erscheinen ihr als
ganz überflüssig, so daß sie naserümpfend-anstoß-
erregend sogar an ihrem eigenen vorüLerrauscht.

Diese Eleonore also errötete bis an die Haar¬
wurzeln, als sie den Mann mit dem Charakter¬
kops und der wallaceschen Shagvfeife erblickte,
fand, daß sie sich ein solches undiszipliniertes Ge¬
habe nicht leisten dürfe, — aber wen trifft man
nicht alles auf der Post? Man darf nie ver¬
gessen, wen man repräsentiert. Man muß be¬
dacht sein auf einen untadeligen Ruf. So ,will
es das Geschäft, so will es trotz aller Kapriolen
aber auch ein wenig das eigene Herz — und be¬
schäftigte sich mit einem Einschreibebrief. Dabei
erging sie sich in Vermutungen, wer der seltsame
Mann sein könne, welchen Rang er in der Ge-
sellschafts- und Verussordnung der Menschen
wohl einnehme, und in anderen ebenso eitlen
Erwägungen mehr.

Nachdem die letzte Briefmarke ihren Platz ge¬
funden, schielte Eleonore aus das Schreibpult
gegenüber und sah nichts als einen Briefstoß und
zwei große, etwas nervöse Männerhände.Von (euer Liebe, die zugleich eine etwas
mütterliche Hilfsbereitschaft in sich birgt, wie
vM einer Krankheit befallen, dachte sie zärtlich:

I Einst und jetzt.
Der stellvertretende Reichskommissar für

Preußen, Dr. Bracht,  hat an die Behörden
der allgemeinen und inneren Verwaltung einen
Erlaß über die parteipolitische Betätigung von
Beamten an der Agitation im letzten Reichs¬
tagswahlkampf darauf aufmerksamgemacht, daß
der Beamte, der sich parteipolitisch betätigt,
niemals vergessendürfe, daß er in seinem Be¬
ruf Diener der Gesamtheit und nicht einer poli¬
tischen Partei sei. Aus diesem hohen Beruf der
Beamten ergeben sich für seine private partei¬
politische Betätigung zum mindesten in der
Form des Auftretens Grenzen, die gerade in
einer von Parteileidenschaft durchwühlten Zeit
nicht überschritten werden dürften. — Wenn so¬
zialdemokratischeMinister früher ähnliche Auf¬
fassungen gegenüber nationalsozialistischen
Hetzern in Amtsstellen vertreten haben, tat die
ganze Rechtspresseempört. Jetzt schweigt sie in
dem Bewußtsein, daß der Erlaß des Essener
Oberbürgermeisters als kommissarischer Mini¬
ster hauptsächlichgegen sô aldemokratischeBe¬
amte wirken soll bzw. schon gewirkt hat ! Aber
noch ist nicht aller Tage Abend . . .

18jähriger Lehrling ersticht 17jähriges
Dienstmädchen.

In Baerl (Kreis Mors ) wurde das 17jäh-
rige Dienstmädchen Köhnen der Metzgerleute
Haase in ihrer Kammer mit durchschnittener
Kehle tot aufgefunden . Als Täter wurde der
18jährige Lehrling August Deutsch ermittelt , der
nach dem Mord zunächst geflüchtet war , sich dann
aber in Duisburg der Polizei stellte. Deutsch
hatte noch in der Nacht zum Sonntag einem
Freunde geäußert , er werde dem Mädchen den
Hals durchschneiden. Kurz darauf hat er das
Mädchen nach verzweifelter Gegenwehr um¬
gebracht.

Vermischte Nachrichten. In Breslau
wurde von der Kriminalpolizei eine Falsch¬
münzerwerkstatt  ausaehoben , in der
Fünfzigpfennigstückehergestellt wurden. Die
Werkstattbefand sich in der Wohnung des Buch¬
druckers Drechsler. Das falsche Geld ließ Drechsler
durch seine Ehefrau in den Verkehr bringen. —
Ein Schützenfest in Fröndenberg (West¬
falen) fand ein blutiges Ende. Als infolge der
Polizeistundedie fröhliche Stimmung jähen Ab¬
bruch finden sollte, weigerten sich die Schützen
nach Hause zu gehen. Polizisten machten vom
Gummiknüppel, später von der SchußwaffeGe¬
brauch. Zehn Personen wurden verletzt. — Bei
einem Hotelbrand in Waukegan (Illinois,
USA.) kamen sechs Personen  in den Flam¬
men um. — Durch heftige Erdstößewurde die
Bevölkerung mehrerer peruanischer  Städte
in Schrecken versetzt. Zahlreiche Personen sind
verletzt, einige Städte geräumt worden. — In
Paris  fand der 21. internationale Esperanto-
Kongreß statt. 35 Länder waren durch 1650 De¬
legierte vertreten. Als Tagungsort des nächsten
Jahres wurde Köln bestimmt. — In einem
Weizenfeld bei Hinter - Vollhagen  in
Mecklenburgwurde der Leichnam der seit dem
3. Juli d. I . vermißten ApothekergehilsinEM
Schröder aus Neubuckow gefunden. Der Körper
war bereits stark in Verwesung übergegangen.
Allem Anschein nach liegt ein Sexualmord vor.
— In Dublin  trafen die ersten Schiffsladun¬
gen deutscher Kohle — 2750 Tonnen — nach In¬
krafttreten der neuen irischenKampfzöllegegen
England ein. — Auf dem Augsburger
Flugplatz ereignete sich ein Unfall, der ein Men¬
schenleben forderte. Bei Vornahme eines
Uebungsfluges stürzte der Pilot Kreuzkampaus
unbekannter Ursache ab und war sofort tot . —
In Vraunschweig  sind die Mörder des am
1. August erschossenen nationalsozialistischenStudenten Schaffelo festgestellt worden. Sie sind
Mitglieder bzw. ehemaligeMitglieder der KPD.
— Das Reichsgerichtverurteilte neun Kom¬
munisten  wegen Waffendiebstähle zu Ge¬
fängnisstrafen von 2 Jahren bis zu 6 Monaten.

Dummer, großer Junge , wenn ich das erst allesfür dich erledigen kann . . . Denn sie hatte zwar
keine Absicht sich von ihrem Manne zu trennen,
sah aber in blitzartiger Vision irgendeine Gleich¬
heit dieser beiden einander doch feindlichen Pole,
die es ihr ermöglichte, Sympathien zu finden.
Sie sah auf die Uhr.

Ein Viertel nach sieben. Sie ging etwas
langsamer als gewöhnlich nach Hause. Wenn
nicht alles täuscht, träumte sie in dieser Nacht
von einem wundervollenLharakterkopsund einer
geradezu wallaceschen Shagpfeife im Munde
zenes Mannes.

Am nächstenAbend ein Viertel nach sieben
Uhr war sie zur Stelle. Sie hatte Glück. Ein
ganz klein wenig befremdete sie es, daß er am
SchreiLpult stand, und wiederum selbst seine
Briefmarken klebte. Kann er nicht eine seiner
Sekretärinnen schicken? Sie erschrickt vor ihrer
eigenen Forderung, denn was würde dann aus
ihr? -

Sie kommt jeden Abend um dieselbe Zeit und
sie hat jeden Abend das gleiche Glück. Und nur
einmal, als er mit einem ganz gewöhnlichen
Vüromädcheneinen ziemlich unverschämten Blick
wechselt, ist sie wütend.

Einige Abende nach diesem Vorfall bleibt er
aus. Nach vier Tagen vergeblichenWartens
zieht der Schcklterbeamte Eleonore in ei« Ge¬spräch.

„Erinnern Sie sich an den Mensche« mit der
Shagpfeife, gnädige Frau ?"

Sie hat noch Zeit, auf ihren tadellosen Ruf
bedacht zu sein. „N — nein Wieso?"

„Ach, ich dachte nur , weil die Dame an jedem
Abend ungefähr zur gleichen Zeit . . . ja wissenSie, den hat man nämlich verhaftet."

Die Schalter stehen leer, der Beamte ist
einem harmlosen kleinen Klatsch nicht abgeneigt.
Eleonore hält krampfhaft die Briefpost ihresMannes in beiden Händen.

„Er hat Schecks gefälscht. Einschreibebriefe
unterschlagen. . . Wie man sich täuschen kann,
was gnädige Frau ? Er war zwar nur ein
Portier , aber wie solide sah dieser Mensch doch
aus, nicht wahr?"

„Ein Portier ?", flüstert Eleonore entgeistert.
„Wirklich ein Portier -"' Und mit schlafwandle¬
rischer Mißachtung aller Gefahr verläßt sie das
Lokal,
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Das Ueberfallkommandoin der Erenzftraße.
Gestern morgen sollte in dem Hause Grenz-

straße 43 eine Wohnung geräumt werden,
dieses zu verhindern, drohten die Kommm
die sich dort angesammelt hatten, den Wagen
umzuwerfen. Der Wagen entfernte sich, um
dann mit dem Ueberfallkommandowieder zu er¬
scheinen. Es kam noch zu kleinen Reibereien
zwischen Kommunistenund Polizei, wobei einige
der Ruhestörer in Haft genommenwurden. Zu
einem weiteren Zwischenfallkam es Ecke Kieler
und Hollmannstraße, wo ein Radfahrer einen
Marine -Steuermann überfiel und zu Boden riß.
Als mehrere Personen den zu Boden Gerissenen
tätlich angriffen, erschien die Polizei und
säuberte mit dem Gummiknüppel die Straße.
Die Wohnung konnte geräumt werden, und es
war die Ruhe nach ein paar Stunden wieder¬
hergestellt.

Arbeitsmarktbericht für den Monat Juli.
Im Bezirk des Arbeitsamtes Wilhelms¬

haven-Rüstringen ist gegenüber dem Vormonat
wieder eine Verschlechterung eingetreten, die
auf die Entlassungen bei der Marinewerft
zurückzwführen ist. Die Zahl der Arbeitslosen
ist gegenüber dem Vormonat um 83 gestiegen.
Am Schluß des Berichtsmonats waren 6764
männliche und 1360 weibliche Personen erwerbs¬
los gemeldet. (Vormonat 6713 und 1328.)
Hiervon entfielen: in Wilhelmshaven-Rüstrin¬
gen 4230 männliche, 1023 weibliche Personen,'
Varel 1790 männliche und 260 weibliche Per¬
sonen,' Jever 744 männliche und 77 weibliche
Personen. Davon bezogen Arbeitslosenunter¬
stützung: in Wilhelmshaven-Rüstringen 520
männliche und 137 weibliche Personen; Varel
202 männliche und 54 weibliche Personen;
Jever 89 männliche und 36 weiblichePersonen.
Krisenunterstützung erhielten: in Wilhelms-
Haven-RWringen 813 männliche und 72 weib¬
liche Personen; Varel 601 männliche und 33
weibliche Personen; Jever 252 männliche und
6 weiblichePersonen.
Ferien- und Belehrungsreisen der gewerblichen

Berufsschulen.
Von der Leitung der Rüstringer Gewerbe¬

schule waren, wie wir schon berichteten, zwei
große Ferienreisen vorgeschlagen- Die Vor¬
schläge wurden den Schülern unterbreitet und
diese nahmen Stellung dazu. Leider kann nur
ein kleiner Teil mitfahren, weil die übrigen die
finanziellen Schwierigkeiten nicht überwinden
können. Die Teilnehmer hatten zu entscheiden.
Die Mehrzahl entschied sich für die Rheinfahrt
und da nicht genügend Teilnehmer für eine
zweite Reise da waren, mußte diese ausfallen.
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„Do. X" nach dem Wassern.
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Das Flugschiff hat eine Spannweite von 48 Meter, die Gesamtlänge beträgt 40 Meter, die
Höhe 10,25 Meter. Der Tiefgang ist ein Meter. Das normale Abfluggewicht beträgt 48
Tonnen. Die Gesamtlänge der für Fluggäste verfügbaren Räume beträgt 23,5 Meter, die
mittlere Breite 3,2 Meter. Das Flugschiff hat 72 Sitzplätzefür Fahrgäste. Erwähnt sei, daß

beim ersten Gastflug, den das Schiff in Neuyork machte, 112 Mann an Bord waren.

(Rüstringen — Berlin — Leipzig — Erfurt —
Jena — Harz — Rüstringen.) Die Teilnehmer¬
zahl beträgt 35—40 Personen und setzt sich in
der Hauptsacheaus Schülern der Feinmecha¬
niker-Klassen zusammen. Der Reiseplan ist
folgender: Abfahrt am 17. August, morgens
5 Ühr vom Rüstringer Rathaus über Olden¬
burg, Osnabrück, Münster, Dortmund (Besichti¬
gung der Vereinigten Stahlwerke „Union", der
Stadt und des Hafens) , Duisburg (Besichtigung
des Kupfer- oder Stahlwerkes, der Stadt und
Hafenrundfahrt), Düsseldorf (Rundgang durch
die Werkzeugmaschinenfabrik„Schiesdefries"
und der Stadt ). Sonntags sind die Teilnehmer
in Köln. Besichtigungdes Domes und der
Stadt . Weiterfahrt durch das Siebengebirge
über Königswinter bis Honnef. Dann geht es
auf das andere Rheinufer hinüber und bis nach
Koblenz. — Dampferfahrt an der Burg Stol¬
zenfels, dem Loreleyfelsen, Dinger Mäuseturm
vorbei bis nach Rüdesheim. — Wiesbaden.
Mainz, Bebrich (Besichtigungder Sektkellerei
„Henkel"), Oppenheim, Worms, Ludwigshafen,
Mannheim (Stadtrundfahrt ), Rüsselsheim (Be¬
sichtigungder Opel-Werke), Frankfurt a. Main
(Besichtigungder Stadt , des Goethehausesund
des Römerbeiges), Bad Nauheim, Wetzlar (Be¬
such der OptischenWerke Ernst Zeitz), Gießen,
Marburg , Bad Wildungen (Besichtigung der
Eder-Talsperre und des Kraftwerkes Hem¬
furth), Kassel (Besichtigungvon Wilhelmshöhe
und der Wasserkünste), Münden, Bad Pyrmont,
Hameln, die Weser abwärts . Bremen, Olden¬
burg. Rüstringen. Der Führer und Organisator
der Reise ist der GewerbeoberlehrerHerr Thu¬
rau . Die Fahrt dauert 13 Tage vom 17. bis
29. August. Schlafstätten sind die Jugend¬
herbergen. Das Auto ist wie im vorigen Jahr
von der Firma Schulz.

Bezirkstagung der Guttempler.
Am vorigen Sonntag Hielten, wie uns be¬

richtet wird, die Bezirkstage „Am Jadebusen"
des Guttemplerordens I . O. G. T., umfassend
die Grundlagen „Nordseestrand", „Endlich er¬

reicht", „Segensquelle", Wehrlose „Sei frei"
und die Jugendloge „Jungborn ", sämtlich in
Wilhelmshaven-Rüstringen, die Loge „Jeversche
Wacht", Jever , und die Loge „Jade-straNd",
Varel , einen Bezirkstag in Varel ab. Es
Hatten sich rund 150 Ordensmitglisder des Be¬zirks sowie Vertreter aus Bremen, Nordenham,
Oldenburg, Brake und Elsfleth zusammen-
gefunden. Morgens um 9 Uhr wurde im
„Rondell" des Vareler Waldes eine Morgen¬
feier abgehalten. Es sprachen Herr Lehrer i. R.
Spark und Herr Eisenbahn-Ober-Jngenieur
a. D. Stöver, Oldenburg, über die Bedeutung
und die Zwecke des Guttemplerordens, seine
moralischen und sozialen Aufgaben. Umrahmt
wurden diese Ansprachenvon Gesangsvorträgen
der hiesigen Euttemplergesangsvereinigung und
Musikdarbietungenund Volkstänzen der Wehr¬
loge „Sei frei". Von der Vareler Einwohner¬
schaft, die zu der Morgenfeier eingeladen war,
hatte sich eine Anzahl eingefunden, voran Herr
Bürgermeister Oltmanns. Am Nachmittag fand
eine Bezirkssitzungim Gemeindehaus statt, in
der Studienrät Dr. Hollweg, Oldenburg, einen
eindringlichen Vortrag hielt . über „Warum
nennen wir uns Brüder und Schwestern". Im
ganzen darf gesagt werden, daß Leide Veran¬
staltungen für die Euttemplersacheein großer
Erfolg wurde. Wie die letzten Bezirkstage, so
bewies auch dieser Tag wieder, daß der Gut¬
templerorden in unserer engeren Heimat mar¬
schiert.
Jeder einmal im Naturfreundehaus bei Zetel!

Von den Naturfreunden wird uns geschrie¬
ben: So manche jadsstädtischeArbeiterfamilie
wird gar nicht wissen, wie schön es im Sommer
ist, wenn man alle Sorgen in seiner Wohnung
einschlietztund sich mit Sonntagskarte nach
Bockhorn begibt. Gerade der nächste Sonntag
bietet die beste Gelegenheit dazu. Das Baro¬
meter steigt und die Naturfreunde haben für
Sonntag nachmittag 2.30 Uhr draußen bei ihrer
Hütte in Zetel ein Fest angesagt. Sie ver¬
sprechen zwei Stunden Unterhaltung und Fröh¬

lichkeit. Im Programm wechseln Musik. GesanA
Tänze und Plattdeutsches ab mit heiteren Vo«
führungen- Wer es mehr mit Kaffee unii
Kuchen hält , kommt auch auf seine Rechnung,
Besucht uns also am Sonntag draußen in Zetel?
Wer früh aufstehen mag, benutzt den Zug um
5.32 Uhr, dann ist es am schönsten draußen; di»
anderen fahren um 9.55 Uhr, müssen aber um¬
steigen. Wir holen unsere Gäste vom Bahnhof«
Also auf zum 19. Stiftungsfest der Natur¬
freunde in Zetel. Die Radfahrer fahren um
6, 7 und 8 Uhr morgens vom Banter Markt-!
platz ab.

Kellerdiebstähle.
In der Nacht zum 8. d. M. wurde aus dem

Keller eines Hauses der Straße „Am Kirchhof"
im Stadtteil Heppens ein Fahrrad , Mark»
„Fahr wohl". Nr. 175 063, mit schwarzem Rah-,
men und gelben Felgen gestohlen. Ferner
wurden aus einem anderen Keller desselben
Hauses fünf Pfund Napfslllze und ein Pfund
Butter , weiter aus einem dritten Keller 2S
Kilo-Dosen eingeweckte Bohnen und Obstkon»
serven und wieder aus einem anderen Kelle»
ein Fahrradsattel gestohlen. SachdienlicheAn¬
gaben erbittet die Gendarmerie. Rüstringe»
Rathaus , Zimmer 36.

Meldet die Badegäste an!
Wiederholt wird dringend gebeten, all»

Badegäste in Rüstringen beim Meldeamt im
Rathaus zu melden. Nur die Namen der ge»
meldeten Badegäste kommen ohne weiterer
kostenlos in die Badeliste. Die Vermieter sind
übrigens zur Anmeldung ihrer Badegäste inner»
halb von drei Tagen verpflichtet. Mit irgend«
welchen steuerlichenoder sonstigenVerpflichtunggen ist die Anmeldung nicht verbunden. Gesucht
wird die Wohnung der Badegäste Böhm und
Hillers aus Burg bei Magdeburg. Nachricht
erbittet die Vadeverwaltuna im Rüstringe»
Rathaus . Fernsprecher 1248.
Familienausflug des Gesangvereins Harmonie,

Der Männergesangverein Harmonie vev«
anstaltete am Sonntag seinen diesjährigen F«
milienausflug nach Sanderbusch. Vom Schlacht»
Hof ab ging es bei frohen Liedern und guten»
Humor am Kanal entlang über Mariensiel nach!
Sanderbusch zum Gartenlokal von Gastwirt
Pfeiffer. Nach der Kaffeetafel sang der Verein
unter seinem neuen Chormeister, Herrn Musik»
direktor Poeppel, verschiedene volkstümlich»
Lieder, die mit großem Beifall aufgenommen
wurden, und etliche Zugaben einbrachten. Jung
und alt vergnügten sich dann mit Spielen, via
namentlichden Kindern die gerngesehene Zucker»
tüte bescherten. Hiernach wurde fleißig gekegelt«
Einige Tänze gaben den Abschluß.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SW. 3, ganz bedeckt, Se«

2, Temperatur 17 Grad; Minsenersand: Wind
SW. 3, bedeckt, See 2, Temperatur 16 Grads
Wangerooge: Wind SW. 3, See 1, bedeckt,
diesig, Temperatur 16,5 Grad ; Voslapp: Wind
SW. 2, diesig, Hochwassergewöhnlich, Tem«
peratur 18 Grad ; Arngast: Wind SW . 3, diesig,
Hochwasser 4,80 Meter, Temperatur 17 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist Sonnabendnachmittag de»

italienische Tankdampfer „Tropico" mit einer
Teilladung Easöl nach Hamburg, heute vor»
mittag der Werftschlepper„Geeste" mit Prahm
nach Borkum. Einaelaufen ist heute vormittag
das Motorschiff „Meteor" von Hamburg mit
Stückgut.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für Mittwoch: Schwachwindig, wolkig

bis heiter, warm. — Hochwasser ist um 6.20
Uhr und um 18.40 Uhr.

vss AcülimKiisvs.
Roman

von
Karl Brieger.

LL. Fortsetzung. — Nachdruckverboten
H.

An einem Frühlingstage — in Berlin folgt
Man gläubig dem Kalender und schlägt den
Aprilanfang auf jeden Fall zu dieser Jahres¬
zeit — bleibt das einzig Richtige und weitaus
Hübscheste für zwei junge Leute, die einen Nach¬
mittag und Abend zur Verfügung sehen, allemal
ein Ausflug in die Mvgebung.

Es ist allgemein gekannt, daß Berlin an
Master und Wald vor seinen Toren keinen Man¬
gel leidet, und daß man bei der Wahl eines
Ausflugszieles jede Himmelsrichtung in Be¬
tracht ziehen kann. Nicht minder bekannt ist je¬
doch, daß die westliche Umgebungder Stadt , also

?!die Havelgegend, in so auffälliger Weise bevor-
wgt wird, daß sogar sie im Osten gelegene Ober¬
eres trotz Treptow, Plänterwald und Müggel-
bergen sich mit einer niedrigeren Frequenzziffer
erholungsbedürftiger Hauptstädter begnügen
muß. Verschiedene Gründe lasten sich dafür an¬
führen: Fremde zieht es nach Westen, weil dort

man unbedingtotsdam

ger an die Stadt des Alten Fritzen — dorthin
sind sie schon als Kinder auf Schulausflügen ge-
kommen— sondern in erster Linie an den
Grunewald, weil man einen richtigen Wald in
o unmittelbarer Stadtnahe sonst nirgends vor-
indet.

Es kann also nicht wunder nehmen, daß auch
Hilde Carsten und Alfred Bergen nach der Mit¬
tagsmahlzeit in den „Drei Linden", bei der sie
sich diesmal Zeit gelasten, mit dem Autobus zum
Potsdamer Platz und von dort mit der Vorort¬
bahn nach Wannsee fuhren; bis zum Großen
Wannsee pflegt ja der bei Hundekehleund an
der Heerstraße beginnende Forst geographisch
als Grunewald bezeichnet zu werde«.

Zwei Hauptgruppen von Berliner Aus
lern lassen sich unterscheiden: Einmal die Wan¬
dervögel, die sich hauptsächlich aus jüngeren
Jahrgängen zufammensetzen, meist nur am
Wochenende in Erscheinung treten und mit Zelt¬
planen, Kochgeschirren und Haferlschuhen Rous-
seauschen Idealen nachstreben, wenn es dabei
auch meist erheblich lärmender zugeht, als Rous¬
seau sich das wohl so vorgestellthat.

Für die anderen, die kinderreichen Familien
in Begleitung von Schwägern, Vasen und Tan¬
ten, die gesetzten Ehepaare ohne Nachkommen-

die Pärchen aller Altersstufen und in allen
ien der Annäherung und Verbundenheit,

auch für die Radfahrervereine und Skatbrüder
fällt der Begriff: „Ausflug" mit dem anderen:
„Lokal" zusammen; daher gibt es in Berlins
Umgebung, nicht zuletzt im Grunewald, so viel
Ausflugslokale. Auch die Automobilistengehören
hierher, deren Kontingent ohnedies kein allzu
großes ist, weil das Auto bei uns noch nicht die
Bedeutung gewonnen hat wie im Lande Fords,
ebenso die Besitzer von Motorrädern mit besetz¬
tem Soziussitz, wenngleichdiese meist nicht bis
in die Lokale kommen, weil sie schon vorher am
Straßenrands zu Reparaturen an ihren streiken¬
den Maschinen gezwungenwerden und froh sind,
wenn sie zu später Nachtstunde wieder mit Mo-
torkraft nach Hause holpern können.

Alfred und Hilde konnten natürlich nicht zu
den Wandervögeln gerechnet werden, schon
äußerlich nicht; denn sie trug ein sandfarbenes
Mantelkleid, ein dazu passendes Filzhütchenund
graue Schuhe, und er hatte einen durchaus nor¬
malen Straßenanzug an und hielt einen Som¬
merpaletot über dem Arm. Sie gehörten in allen
Stücken zur zweiten Kategorie. Zunächst waren
sie nämlichvom Bahnhof bis zur Brücke geschlen-
ert, die den schmalen Wasserarm zwischen gro-
em und kleinem Wannsee überquert, waren

dort ein Weilchenstehen geblieben und hatten
die im verschwenderischen Sonnenlicht blaustrah¬
lende, von weißen Jachten, Paddelbooten und
Sterndampfern belebte Wasserfläche und das
Rundbild der im Kieferngrim eingebetteten
Villen aus naturhungrigen Augen betrachtet.

„Es ist eigentlich wunderhübschhier drau¬
ßen , bemerkte Alfred dabei, zuro Hilde er¬

widerte überzeugt und ehrlich: „Man kommt
viel zu selten hierher."

Dann aber meinte Alfred, es wäre schon fünf
und eigentlich Zeit zum Kaffeetrinken, und Hilde
widersprachihm nicht. So drehten sie um und
suchten das große, turmgekrönte Schultheiß-
Restaurant auf, weil das am nächsten lag.

Am Montag hält sich der Ausflugsverkehr
in mäßigen Grenzen. So fanden sie noch einen
freien Tisch an der Terrastenbrüstung; da dis
Sonne lachte, war natürlich draußen gedeckt, ob¬
wohl man erst Anfang April schrieb.

Nein, meinte Hilde, es wäre ihr durchaus
nicht zu kalt, man käme viel zu wenig an die
frische Luft. Aber trotzdem, Herr Bergen hätte
recht, sie könnte sich ja seinen Mantel um die
Schulter legen.

Alfred bestellte nun Kaffee, Torte und Schlag¬
sahne für Hilde, sah ihr zu, begeisterte sich wie¬
der für ihre graziösen Bewegungen und die Lei¬
den niedlichen, entzückenden Haarwellen unter
dem tief hinabgezogenenHutrand, und freute
sich, wie es ihr schmeckte und wie ihre weißen
Zähne blitzten.

Dann zündete er sich eine Zigarette „Wohl¬
stand" an, blies den Rauch behaglich in die klare
Luft, verglich Hildes dunkle Augen nicht neu,
aber zutreffendmit schwarzem Sammet, betrach¬
tete die wenigen Gäste, die mit ihren Pelzmän¬
teln und Vrillantringen, Knickerbockers und um¬
fangreichen Zigarren einen recht wohlhabenden
Eindruck machten, und fragte sich, wie sie sich wohl
verhalten würden, könnten sie damit rechnen, in
absehbarer Zeit wieder VraunschweigerWurst
zu Mittag essen zu müssen.

Aber trotzdem er glaubte, sie würden dieser
Aufgabe vielleicht nicht ganz gewachsen sein, war
er ihnen deshalb nicht böse, im Gegenteil, sie
taten ihm fast leid; denn wenn sie vielleichtauch
täglich Kalbskeule oder ähnliche nahrhafte Ge¬
richte auf ihren Tischen sahen, Hilde Carstens
liebe Gesellschaft hatten sie nicht. Die hatte er,
Alfred Bergen; und deshalb konnte er auch den
anderen Gästen nicht grollen.

Eine stattliche Anzahl von Sterndampfern
hatte schon an der Landungsbrücke gehalten und
von neuem wieder Furchen durch das blau-
sprühende Wasser gezogen, war «ach Cladorsn«t>

Spandau, nach Neubabelsberg und Potsdam
davongeglitten, die meisten Gäste hatten die Te«
raste schon verkästen, die Sonne sandte ihre letz»
ten, zitternden Strahlen vom kleinen Wannfs«
herüber, ein frischer Windhauchkam von irgend«
woher gefahren, spielte mit Hildes schwarz«»
Löckchen und zauste Alfreds welliges VraunhaaH
als die beiden jungen Leute sich erhoben.

Es gibt ein gewissesGefühl träger Behag«
lichkeit, das einen befällt, wenn man etwa, los»
gelöst vom Alltag, vom Zahnarzt Dr. Rosenberg
und dem Siedlungshause, im GrenzgebieteBer¬
lins einige Stunden in milder Frühlingsluft
auf sonnenüberglitzerterTerrasse m recht sym«
pathischer, nein, in hocherwünschter Gesellschaft
beschaulich über dies und das nicht allzu an»
strengend geplaudert, sich jedoch um so mehr da«
bei gedacht hat. Unter der Einwirkung dieses
Gefühls ist man dann, zumal in der wohlig¬
ermattenden Abendluft eines lachenden Früh¬
lingstages , zu langen Wegen im allgemeinen
nicht aufgelegt.

So schlug Alfred Bergen vor: „Eigentlich
können wir letzt in den „Schwedischen Pavillon"
zum Abendestengehen."

Hilde hatte nichts dagegen einzuwenden. Sie
kannte den „Schwedischen Pavillon " nicht, daher
war ihr unbekannt, daß er nicht billig war ; sonst
hatte sie sich ganz bestimmtgesträubt. Alfred da»
gegen war über die Preise dieses Etablissements
unterrichtet. Doch sah er nicht ein, warum er an
diesem besonderenTage hinter den Leuten mit
Pelzmänteln und Knickerbockerszurückstehen
sollte.

Nun kann man ja vom Schultheiß-Restaurant
in Wannsee den „Schwedischen Pavillon ", trotz»
dem er auf der anderen Seeseite liegt, bequem
in einer halben Stunde zu Fuß erreichen. Manche
Ausflügler tun das denn auch; andere hingegen
fahren mit dem Motorboot, weil sie, wie viele
Berliner, nicht gern laufen. Das geben sie aller»
dings meist nicht zu, sondern̂ behaupten, eins

dahinschießendenMotorboot.
Zu dieser vorgerücktenStunde konnte matz

natürlichnicht mehr M Freie« fitze«, « ch tze»
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WNHelmöhavenerragesdericht.
Der Badestrand in Wilhelmshaven.

Ein Kurgast  sendet uns nachstehende Be¬
trachtungen : Wenn ich mich auch an sich nicht
zur Schriftstellerin berufen fühle , so treibt es
mich doch, einmal meine täglichen Betrachtun¬
gen am Strand niederzufchreiben . Ich möchte
vor allem diese paar Zeilen auch einmal denen
widmen , deren bisher in den vielen Spalten , die
über das Bad Wilhelmshaven geschrieben sind,
wenig oder gar nicht gedacht ist. Das sind die
Angestellten im Bad . denen es obliegt , den
Gästen das Leben so bequem wie möglich zumachen.

Wilhelmshaven besitzt zwei Strandanlagen,
den Nordstrand und Südstrand . Dem Südstrand
wird wohl von den Badegästen der Vorzug
gegeben , auch ich habe den Südstrand lieber
und will es deshalb einem anderen überlassen,
den Nordstrand zu beschreiben und mich ledig¬
lich auf den Südstrand beschränken.

Wer Grasstrand liebt , kann sich am Süd¬
strand unbedingt wohl fühlen . Der immer
saubere , frischgrllne Grasboden , hinter sich die
neuen Vadehäuser , machen dem Besucher den
Aufenthalt nur angenehm . Wer sich keine Zelle
erlauben will , kann sich in den aufgestellten
Auskleidezellen entkleiden , wohl kein anderes
Bad hat gleiches aufzuweisen.

Hervorzuheben ist aber auch besonders das
große Entgegenkommen des angestellten Perso¬
nals . angefangen bei den Damen , denen das
Schließen und Oeffnen der Zellen obliegt , die
sich redlich bemühen , den großen Verkehr rei¬
bungslos abzuwickeln . Und dann der Bade¬
meister Langmack , der eine Perle seines Beru¬
fes genannt werden kann . Die Herren Bade¬
meister müssen ihre Augen und Ohren überall
haben . Ist ein Schwimmer , wie es leider oft
geschieht , zu weit hinausgeschwommen , schon er¬
tönt sein Horn . Nutzt auch dies nichts , so ist
mit ein paar schnellen Handgriffen das kleine
Boot zu Wasser gebracht und mit schnellen
Ruderfchlägen eilt er dem Ausreißer nach und
bringt ihn in Sicherheit.

Darum sollten auch die Badegäste , seien es
Mn hiesige Einwohner oder auswärtige Gäste,
nur Dankbarkeit empfinden und etwas mehr
Rücksicht auf das angestrengt beschäftigte Per¬
sonal nehmen . Leichtsinnige Schwimmer sollten
nicht unnütz ihr Leben aufs Spiel setzen und
die Verantwortlichkeit des Bademeisters auf
unnütze Proben stellen . Andere sollten nicht mit
vielfachen Wünschen , die oft nicht erfüllt werden
können , an das weibliche Personal herantreten.
Möge man sich überlegen , daß jeder im Bade
Angestellte seine strengen Vorschriften hat und
es nicht immer nach dem Kopf des Einzelnen
gehen kann . Gebe jeder beim Betreten unauf¬
gefordert seine Karte ab , und wenn er es ein¬
mal „vergessen " sollte , murre er nicht noch, wenn
sie ihm abgefordert wird . Auch der Schwimm¬
unterricht darf nicht unerwähnt bleiben . Mit
Lammsgeduld übt Herr Langmack diesen aus
und jeder noch so ungeschickte und ängstliche An¬
fänger ist als vollkommener Schwimmer aus
seiner Angel entlassen worden . Ebenso wie
Herr Langmack steht sein unermüdlicher Kollege
Hätr 'Mschkämper auf dem Posten . Auch er ist
ebenso eifrig um das Wohl seiner Gäste besorgt.
Darum laßt uns das Gute dankbar anerkennen
und etwaige Mängel , die oft unvermeidlich sind,
Nicht gleich mit großen Worten rügen . Man
sieht , daß die Verwaltung alles tut . was sie
kann.

Nicht zuletzt sei noch der Gymnastikunterriäft
von Frl . Matzen erwähnt . Gibt es wohl eine
schönere Einrichtung , die auch obendrein noch
kostenlos geboten wird ? Mit jedem einzelnen
versteht sich Frl Matzen individuell zu beschäf¬
tigen . Auch hier möchte ich an die Einsicht der
Besucher appellieren . Wenn jeder sich auch der
Schwere anderer Berufe bewußt ist und das
Gebotene nicht als selbstverständlich hinnimmt,
so macht er den anderen ihre Arbeit leichter.

Wer den Strand besucht und er hadert des
Eintrittsgeldes wegen , so mag er daran denken.

Mit Do. Xnach Vreme«
Wahrend der Zeit , daß Las Flugboot in Wil¬

helmshaven in der Nähe der Fliegerablaufbahn
auf der Jade lag , herrschte auf dem Deich ein
ständiges Kommen und Gehen . Mit der Fähre
über die Deichbrücke, von der Kaiser -Wilhelm-
Brücke her kamen die Schaulustigen , die bis zu
der Zeit der Abfahrt wieder auf mehrere Tau¬
sende anschwollen . Ein Motorboot brachte im
Pendelverkehr Besucher auf das Flugschiff , die
einen Gang durch die Kabinen machten und
feststellten , daß der Aufenthalt während eines
Fluges wirklich ein Vergnügen sein müsse. Man
sitzt da auf weichgepolsterten Stühlen und kann
ganz gemächlich auf das Gewimmel unter sich
herabschauen . Als die Zeit des Abfluges
herannahte , fanden sich auch diejenigen ein , die
von Wilhelmshaven aus den Flug nach Bremen
mitmachen wollten . Es waren das hauptsäch¬
lich Vertreter der hiesigen und Bremer Zeitun¬
gen , aber auch einige andere Fahrtteilnehmer.
Endlich hieß es , wer nicht mitfährt , muß das
Flugschiff verlassen , und dann war es soweit.

Während der Vorbereitungsarbeiten hatten
die Vertreter der Presse Gelegenheit , die tech¬
nische Einrichtung des Flugbootes zu besichtigen,
die in den Tragflächen untergebracht ist. Ka¬
pitän Christiansen  gab einige Erläute¬
rungen . Der technische Ingenieur leitet von
seinem Stande aus den Antrieb , er reguliert die
Brennstoff - und Oelzuführung und kann sofort
übersehen , wo es fehlt . Setzt einmal ein Motor
aus , gibt er mittels eines Üichtsignals den bei¬
den Führern Kenntnis davon , denn die würden
das nicht einmal merken . Ihm zur Seite stehen
mehrere Monteure , die von einer Gleitbahn aus
in liegender Stellung durch ein Schiebefenster
die auf den Tragflächen befindlichen Motors
ständig beobachten und auch während des Flu¬
ges durch die Schiebefenster auf die Tragflächen
klettern müssen , um Störungen , soweit das ge¬
schehen kann , zu beseitigen . Wenn man von
diesem Stande aus in die Tragflächen mit dem
Gewirr von Trägern und Versteifungen hinein¬
schaut , kommt einem erst zum Bewußtsein , wie
groß diese sind. Vor dem Stand des technischen
Ingenieurs befindet sich der Navigationsraum
und vor diesem der Führerstand für die Piloten.
Nach hinten zu gelangt man in den Funkraum,
der mit einem Lang - und Kurzwellensender
ausgestattet ist. Die Reichweite der Sender ist

recht groß . Auch eine Werkstatt für Repara¬
turen befindet sich auf dem Flugschiff.

Kapitän Christiansen erwähnte noch, daß
das Schiff als ein Versuchsschiff gebaut sei. Die
Erfahrungen , die gemacht worden seien , wären
recht zufriedenstellend . Es ginge das Bestreben
dahin , Klugschiffe zu bauen , die es ermöglichen,
Fahrten zu machen , deren Kosten sich in den
Grenzen der üblichen Verkehrspreise hielten.
Erst dann könne der Flugverkehr seine Auf¬
gaben recht erfüllen . Nach den bisherigen Er¬
fahrungen müsse sich ein solches Flugschiff wie
„Do . X" auf einen Flugradius von etwa 1000
Kilometer beschränken , da bei weiteren Entfer¬
nungen die Brennstoffmitnahme zu groß wäre
und infolgedessen die Traglast , als da sind
Passagiere , deren Gepäck und Post , herabge¬
drückt würde . Je geringer die Traglast , je nie¬
driger der Nutzungswert . Die jetzigen Flüge
über Deutschland sollten dem deutschen Volke
vor Augen führen , daß der Flugverkehr mit
solchen großen Flugbooten eine zukunftsreiche
Angelegenheit wäre . Die Unkosten dieser Pro¬
pagandaflüge trägt das Schiff selbst. Es sei
das nur möglich dadurch , daß das Personal von
starkem Idealismus getragen sei und Mehr¬
leistungen an Arbeit ' in selbstloser Weise auf
sich nehme.

Bevor wir über den Flug berichten , sei noch
die Einrichtung der Räume für die Passagiere
beschrieben . Das Schiff enthält eine kleine
Bar , einen Rauchsalon , ein gediegenes Speise-
und Unterhaltungszimmer . Stoffüberzogene
Möbel , seidene Gardinen und Teppiche schaffen
die Behaglichkeit . Aber es sind auch noch an¬
dere Räume vorhanden , so eine Küche , deren
Betrieb elektrisch ist und in der für das leibliche
Wohl der Fluggäste gesorgt wird . Selbstver¬
ständlich sind auch die entsprechenden Toilstten-
räume nicht vergessen . Alles macht einen ge¬
diegenen Eindruck und bestärkt das Gefühl der
Sicherheit während des Fluges,

Um viereinviertel Uhr rollte „Do . X " die
Jade entlang Richtung Arngast , machte noch
einige Wendungen und erhob sich hinter den
Hafeneinfahrten in die Luft , ohne daß man
das recht bemerkte . Auf einmal flog das
Flugschiff , und zwar erst noch über den
Hafen und über die Köpfe der Zuschauer am
Deich hinweg . Der Weiterflug ging dann über

daß die Anlagen nicht ohne riesige Geldmittel
entstanden sind und daß das Gebotene immer
neue Mittel erfordert , die in keinem Verhält¬
nis zu den geforderten Preisen stehen . Soviel
steht fest, daß in keinem anderen Bad das
gleiche für so billiges Geld , abgesehen von der
fehlenden Kurtaxe , geboten wird . Darum ist
es zum Schluß mein Wunsch , daß meine Worte
auch vielen anderen aus dem Herzen gesprochen
sind und sie mit mir dem jungen Seebad
Wilhelmshaven einen weiteren Aufstieg wün¬
schen. damit noch viele im Berufsleben ab-
aearbeitete Menschen hier Erholung und
Freude am Dasein finden.

Abgabe von Abfallholz an Werft -Invaliden
und -Witwen.

In nächster Zeit wird an Werft -Invaliden
und -Witwen , welche bei den bisherigen Ver¬
teilungen nicht berücksichtigt werden konnten,
Abfallholz — soweit der Vorrat reicht — ab¬
gegeben . Bewerber haben sich im Arbeiteramt
der Marinewerft unter Vorzeigen ihres Be¬
scheides vom Versorgungsamt Kiel zu melden.
Dort erhalten sie gegen Zahlung von 1 RM.
einen Gutschein für etwa Zä Kubikmeter Abfall¬
holz und gleichzeitig Anweisung , wann sie das
Holz abholen können . Die Verteilung des

Holzes erfolgt auf der Werft im Holzbunker
beim Nordkraftwerk . Beim Aoholen des HMes
ist nur Tor 3 (Eökerstraße ) zu passieren . Der
Gutschein ist beim Betreten der Werft (Tor 3)
und Lei der Holzabgabestelle vomuzeigen und
beim Verlassen der Werft dem Wächter auszu¬
händigen.

Die Verfassungsfeier in den Jadestädten.
In diesem Jahre findet die Verfassungsfeier

der Reichs - und Staatsbehörden in den Jade¬
städten am Donnerstag , dem 11- August d . I -,
12 Uhr mittags in der Turnhalle der Polizei¬
unterkunft statt . Die Hauptrede hält Herr
Bürgervorsteher -Wortführer Schulrat i. R.
Mein  ecke . Die Bevölkerung ist eingeladen,
an der Feier teilzunehmen , soweit es die
Raumverhältnisse gestatten . Die Reichsmarine
veranstaltet in diesem Jahre eigene Ver¬
fassungsfeiern.

Varel.
Ortsausschußsitzung des ADGV . Eine Sitzung

des Ortsausschusses des Gewerkschaftskartells
fand am Montag abend im Lokal Millers , Schul-
straße , statt . Zum ersten Punkt machte der Vor¬
sitzende Ausführungen , in welcher Form von der
KPD . versucht wird , den Keil immer tiefer in

die Spitze von Eckwarden an der Küste entlang
nach Bremerhaven zu, das in einer Schleife
überflogen wurde . Auf der Unterweser bei
Blexen ließ sich das Schiffe wieder auf das
Wasser nieder und rollte um die dort befind¬
lichen Schiffe , die mit Schaulustigen auf die
Weser hinausgefahren waren . Da war z. V.
der Fährdampfer „Oldenburg " , vollgepfropft
mit Menschen und auch noch andere Schiffe,
deren Fahrgäste lebhaft winkten . Daß auch der
Strand in Bremerhaven , Nordenham usw. über¬
all mit Menschen stark bevölkert war , soll eben¬
falls vermerkt werden . Nach dieser Vorstellung
erhob sich „Do . X " wieder in die Luft und flog
die Weser aufwärts bis nach Bremen , überall
von Schaulustigen erwartet . Oldenburg , dessen
Ueberfliegung auch vorgesehen war , mutzte auf
den Besuch verzichten , da die Zeit zu knapp war.
Die Weserufer in Bremen wiesen eine unüber¬
sehbare Menschenmenge auf , deren Geduld erst
noch etwas in Anspruch genommen wurde , weil
das Flugboot eine Fahrt über die Stadt machte.
Auf den Straßen in Bremen schauten die Men¬
schen ebenfalls scharf nach dem Schiff aus und
man konnte bemerken , wie sie aus den Häusern
gelaufen kamen . Glücklich getroffen hatten es
diejenigen , die einen Platz auf dem Dach von
dem Warenhaus Karstadt erwischten . Um fllnf-
dreiviertel Uhr erfolgte die Landung auf der
Weser zwischen Vlumenthal und Bremen . Dort
wendete „Do . X " und rollte nach Bremen , wo
das Schiff im Jndustriehafen festmachte . Auf
dieser Fahrt konnten auch die Zuschauer am
Weserstrand das Flugboot aus der Nähe sehen,
Wir , die wir von Wilhelmshaven aus mit¬
geflogen bzw . Mitgefühlen waren , nahmen nun
Abschied von dem Schiff.

In Bremen bleibt „Do . X " vier Tage liegen
und kann dort auch von jedermann besichtigt
werden . Dann folgt der Weiterflug nach Ham¬
burg , wo das Schiff zehn Tage bleiben soll. Von
Hamburg geht es nach Travemünde und von
dort sollen die nordischen Länder besucht wer¬
den. So sind z. B . Landungen in Kopenhagen,
Oslo und Stockholm vorgesehen . Auch am
Rhein entlang will das Schiff verschiedene
Städte besuchen, ehe es wieder nach Friedrichs¬
hafen zurückkehrt . Seit November 1930 ist
„Do . X" in keine Halle mehr gekommen , son¬
dern war stets ungeschützt im Freien , allen
Witterungseinflüssen ausgesetzt.

die Arbeiterschaft zu treiben . Die Delegierten
sprachen sich dahin aus , daß wie bisher weiter
gearbeitet werden soll, um das Möglichste für
die Erwerbslosen zu tun . Einen breiten Raum
nahm die Besprechung der Jugendfragen in An¬
spruch. Auch hier wurde nach einer reichlichen
Aussprache der richtige Weg gefunden , um die
Jugend zu erfassen . Innerhalb der Eewerkschafts-
jugend waren einige kleine Meinungsverschie¬
denheiten , die restlos ihre Klärung fanden . Der
Vorsitzende wies dann auf die am Sonnabend
in der „Deutschen Eiche" stattfindende Verfas-
sungsseier hin und forderte zum Besuch auf.

Ein empfindlicher Nationalsozialist . Am
Sonntag trug sich in den späten Abendstunden
ein Vorfall zu, der in seiner Gemeinheit nicht
Lberboten werden kann . Zwei ältere sehr an¬
gesehene Bürger der Stadt Varel wurden , als
sie sich vom Kegeln nach Hause begeben wollten,
von einem jungen Mann überfallen und ge¬
schlagen. Die Polizei nahm den Täter fest, der

die Tat abstritt , schließlich

beiden alten Herren geführt hätten , beleidigt
worden sei. Er sei Nationalsozialist und könne
sich die Reden nicht gefallen lassen . Von einem
Strafantrag wollen die beiden Herren scheinbar

„Schwedische Pavillon " war auch gar nicht mehr
darauf eingerichtet . Unser Paar mußte also schon
die inneren Räume aufsuchen.

Es ließe sich ja vielleicht einwenden , man
brauche nicht erst nach Wannsee hinauszufahren,
um im Schultheiß -Restaurant Kaffee zu trinken
und anschließend im „Schwedischen Pavillon " zu
Abend zu essen; in der Stadt könnte man das
zum mindesten ebenso bequem haben . Aber das
ist den Berlinern schwer begreiflich zu machen,
auch denen , die erst vor drei Jahren aus Greifs¬
wald zugezogen sind ; denen sogar am aller¬
schwersten.

Im Restaurant begnügte sich Hilde , nachdem
sie die Preise auf der Speisenkarte gelesen , mit
einer recht bescheidenen Bestellung und antwor¬
tete auf alle anderen Vorschläge Alfreds mit
überraschender Hartnäckigkeit , sie hätte keinen
rechten Appetit , weil sie schon so viel Schlagsahne
gegessen . Alfred dagegen sah nicht ein , warum er
es den Gästen mit Ärillantringen und umfang¬
reichen Zigarren , die auch den „Schwedischen
Pavillon " füllten , nicht gleich tun sollte , und tat
der Küche des bekannten Lokals alle Ehre an.
Außerdem ließ er zunächst eine Flasche Rhein¬
wein kommen , wogegen Hilde keine Bedenken
vorbrachte , weil sie über Weinpreise nicht so
genau unterrichtet war.

Der Ausflug war bis dahin verlaufen , wie
sich alle derartigen Partien im allgemeinen ab-
zuspielen pflegen , besonders , wenn man zum
ersten Male so zusammen fährt . Wer selbst ein¬
mal in solcher Lage gewesen ist — der wird wis¬
sen, daß man sich von diesem ersten Beisammen¬
sein vorher alles Mögliche versprochen hat —
wirklich alles Mögliche , denn etwas genaues
hat man sich meist nicht versprochen , weil man
zu verliebt ist, um sich Einzelheitenausmalenzu
können . Ja — wenn es dann so weit ist, und man
sitzt sich gegenüber , löffelt Eis zum Nachtisch, wie
Hilde es tat , raucht eine Zigarette und trinkt
den Hauptteil des Inhalts der Weinflasche , wie
es Alfred erging , und man ist natürlich auch von
anderen Gästen umgeben , vielleicht sogar von
solchen mit Vrillantringen und schweren Zigar¬
ren , was immerhin in gewisser Weise verpflich¬
tet , dann mackit man die sonderbare Entdeckung,
daß man tatsächlich vom Wetter , vom Wannsee
And den - Sterndampfern , vom Siedlungshaus «,

von Valentins und Rottebohms , dem Zahnarzt!
Dr . Rosenberg und dem „Grünen Seidenschuh"
spricht , aber ausgerechnet nicht auf das eine
Thema kommt , das einem so am Herzen liegt
— denn man ist doch verliebt ! Meist fällt es
einem dann aber nicht ein , daß man gerade des¬
halb nicht davon sprechen könne , weil es einem
so über alle Maßen am Herzen liege , sondern
man sucht unwillkürlich nach Mitteln , um diese
eine „Stimmung " , auf die man so versessen ist,
herbeizuzaubern , und überlegt dann gar nicht,
daß das eigentlich gar nicht mehr notwendig sei.

Auch Alfred Bergen verfiel auf einen solchen
Ausweg : Er bestellte eine Flasche Sekt , ohne
es Hilde vorher zu verraten . Die aber war nicht
böse darüber ; denn sie hatte noch nie Sekt ge¬
trunken , hatte keine Ahnung , was es kostete,
war aber kindlich gespannt darauf , wie er wohl
schmecken mochte.

Da aber sprangen die Schaumperlen aus
Hildes Glas geradeswegs in ihre schwarzen
Äugen und entzündeten in ihnen freudedurch-
zitterten Glanz , und vor Alfred tanzten die
Bläschen in der Luft umher und schienen nur
den geliebten Namenszug „Hilde " zu formen.
In diesem Augenblick nahm das Mädchen auch
nach langen Bitten ihren kleinen , sandfarbenen
Hut ab . und so, unbedeckten Hauptes , im schwe¬
ren Schmucke ihrer schwarzen Flechten , da er¬
schien sie Alfred wirklich kein „gnädiges Fräu¬
lein " mehr zu sein , sondern allerhöchstens noch
ein „Fräulein Hilde ' — und als sich beider
Hände mit den ersten Gläsern einander ent¬
gegenhoben , flutete ein warmer Strom von
Alfreds Herzen bis in die Fingerspitzen , sprang
von dort auf die Kelche über , die sich gerade mit
zartem Klingen berührten , und lief geradewegs
bis in Hildes Augen , die noch einmal , noch Hel¬
ler , noch glänzender aufblitzten und Alfred alles
das mit Blicken bekennen mußten , was ihre Lip¬
pen noch streng als Geheimnis hüteten . ,

Und als Alfred nun ihrer beiden Jugend-
wünsiben Ausdruck gab:

„Wir wollen auf gute , ehrliche Freundschaft
trinken , Fräulein Hilde , und vor allem darauf,
daß es heute nicht das letzte Mal gewesen sei" ,
da antwortete Hilde zwar nicht , weil ein Elücks-
-gefühl von heißer Uebermacht sie der Sprache

beraubte , doch sie blickte Alfred unverwandt ins
Auge , während sie das Glas an die Lippen
führte , und erwiderte seinen Händedruck mit
festem, entschiedenem Freimut , mit bindenderem
Versprechen , als die schönsten Worte es hätten
geben können . Für einen Augenblick aber war
wirklich diese eine einzige , alles andere aus¬
löschende Jubelstimmung da , die man mit allen
Fasern junger Herzen ersehnt , wenn man ver¬
liebt ist.

Der Gegenwart der Leute mit Vrillantringen
und umfangreichen Zigarren , die sich an den
Nachbartischen lebhaft unterhielten , Bestellungen
erteilten und die Kellner zwangen , mit Geschirr
zu klingen , war es zuzuschreiben , daß die Stim¬
mung unseres Paares sich auf diesem Höhe¬
punkte , den sie einmal , der Sehnsucht der jungen
Leute zu Gefallen , erreicht , nicht ganz halten
konnte . Beiden kam es wieder zu Bewußtsein,
daß sie im „Schwedischen Pavillon " am Wannsee
säßen und nur für einen Augenblick im Fluge
wie auf einem Zauberteppich in ein Traumland
entführt worden waren . Daß es ihnen aber auch
weiterhin im „Schwedischen Pavillon " recht gut
gefiel , lag ohne Zweifel daran , daß sie sich gegen¬
übersaßen , sich also in die Äugen sehen und
gegenseitig mit geheimnisvollem Lächeln an das
Gläserklingen von vorhin erinnern konnten;
auch der Sekt mochte nicht ganz unbeteiligt sein.

Dieser moussierende Hexenmeister verschuldete
noch mehr . Er ließ Alfred beim Aufbruch die
nicht gerade niedrige Rechnung begleichen , ohne
daß er sich mit Betrachtungen über diese nicht
vorhergesehene Verwendung des väterlichen Gel¬
des die frohe Laune verdorben hätte . Und er
hielt in den beiden jungen Leuten , als sie, vom
lauen Nachtwind umschmeichelt , das Motorboot
erwarteten , eine beschwingte Lebendigkeit wach,
die im völligen Gegensatz zu dem Gefühl träger
Behaglichkeit vor dem Schultheiß -Restaurant
stand und alle beide sich noch nicht recht mit dem
Gedanken befreunden ließen , jetzt wieder in ein
Eisenbahnabteil zu klettern . Hier , vor dem
„Schwedischen Pavillon " am Ufersaum des
Wannsees , fand der Sekt allerdings tatkräftige
Unterstützung , und zwar durch den Zauber der
Frühlingsnächt , dann aber vor allem durch den
sanften Schimmer des Mondes.

Hätte der gute Alfred aus einer Begebenheit,
wie etwa dieser Ausflug es war , Literatur ent¬
stehen lassen , so wäre er vielleicht mit dem Monde
nicht ganz einverstanden gewesen , weil dieser
Himmelsvagabund in solchen Fällen mit auffal¬
lender Regelmäßigkeit sein ruhig -weißes Licht
über die Landschaft zu streuen pflegt . Aber da er
durchaus nicht Erlebnisse schildern , sondern höchst
egoistisch selbst erleben wollte , fand er es durch¬
aus in der Ordnung , daß dies allen Verliebten
o hochwillkommene Nachtgestirn das Wellen -,
piel des Wannsees silbern erglänzen ließ.

Ohne sich durch Worte zu verständigen , in
ganz eigenartiger Uebereinstimmung , ließen
beide nach Verlassen des Bootes die Station
rechts liegen , schlenderten durch die matt durch¬
schimmerte Dunkelheit über den Bahnhof Nikola-
see hinaus am schmalen Damme entlang , schrit¬
ten dann durch die etwas unheimliche Unter¬
führung und schlugen die Richtung nach dem
Schlachtensee ein.

Dann ließen sie die Straße , die an der Wann¬
seebahn entlang führt , wieder rechts liegen,
schon deshalb , weil sie zu hell erleuchtet war,
kletterten zwischen leise raunenden Kiefern über
Sandhänge hinunter und wanderten dann an der
neuen Frscherhütte längs des Seeufers weiter.

Dort unter war es still und menschenleer ; es
war ja Montag abend und auch nicht mehr früh.
Der Weg schlängelte sich nicht weit vom Ufer un¬
ter Bäumen dahin . An der rechten Seite lief
schwarzer , wispernder Wald den sanft ansteigen¬
den Hügel hinauf , links dehnten sich, vom leisen
Winde gekräuselt , vom Mondgtanz versilbert,
die Windungen des langgestreckten Sees . Hin und
wieder war das Rollen eines Zuges von rechts,
zuweilen gedämpfter auch von links , vom an¬
deren Ufer herüberschallend , zu vernehmen . Dis
Kronen der Kiefern raschelten kaum hörbar im
huschenden Winde der geheimnisdurchwobenen
Krühlingsnacht . Untergefaßt konnte man der
Baumwurzeln wegen nicht aut gehen , weil man
dann zu unsicher auftrat . So begnügten sich Al¬
fred und Hilde damit , einander an den leise
vibrierenden Händen zu halten.

(Fortsetzung folgt .)
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Abenteuer im Hotel.
Erlebnisse in Ser WetthasenstnSl

Von Karl ttainburZ.
XXXII.

SOS . von Nr . 7.
»Sind Sie schon auf Nummer 7 gewesen?"

fragte ich Nellq, nachdem der Beamte fort
gegangen war.

„In zwei Sekunden bin ich dagewesen"
lachte das Zimmermädchenund flutschte davon.
Etwas länger dauerte es doch, aber in weni¬
gen Minuten kam Nelly wieder und machte ein
ungewohnt ernstes Gesicht.

»Herr Eq", sagte sie. „die Heulsirene hat
Quasselfieber. Sie sitzt im Bett und redet
das Blaue vom Himmel herunter. Ent¬
weder ist sie" — Nelly tippte sich an die
Stirn — „plemmplemm, oder aber krank.

Kommen Sie nur mal schnell mit."
Die widerstrebende Frieda, die noch am

andern Ende des Restaurants mit Besen und
Eimer beschäftigt war. mutzte notgedrungen
„aufpassen" und sich errötend und verlegen hin
ter die Theke stellen, während wir nach oben
gingen.

In meinem Zimmer, das ich in der Nacht
der ängstlichenDame von Nummer 8 abgetre¬
ten hatte, satz diese aufrecht im Bett.

In ihren fieberhaft glänzenden Augen satzen
furchtbare Teufelchen des Wahnsinns, als sie
uns mit einem Lächeln und einem Blick be-
grützte, der nichts wahrzunehmen schien, sondern
sich in weiten Fernen verlor.

Dasselbe Lächeln und denselben Blick, den
sie uns schenkte, verschwendetesie auch an den
Nachttisch, den Schrank und die Zimmerdecke.
Ihre Stimme war trocken und brüchig gewor¬
den, aber unausgesetzt bewegten sich ihre Lip¬
pen. flackerten ihre Augen.

..Ja , Fräulein Masson", sprudelte sie her¬
vor, „er ist ja nicht gerade das Ideal eines
Mannes, aber die schöne grotze Lederfabrik.
Muttchen sagt auch immer, bedenken Sie . Edith
— sieben Prokuristen und 390 Arbeiter. Ach ja,
eine hübsche Villa in Blankenese, zwei Autos
natürlich. Und dann die Motorjacht. Gott, alle
können eben nicht schlank sein. Jung ? Nun,
mit 45 Jahren ist ein Mann nicht alt , sagt
Muttchen, wenigstens nicht ein Mann, der hei¬
raten will. Hahaha. — Mein Gott, ist die
Stratze dunkel. Das scheint ja gar nicht Tag
zu werden. Hoppla, diese Querköpfe, mitten in
der Stratze die Kartoffelwagen aufzustellenund
ohne Licht . . . Ja , beim Tennisturnier bin ich
zweite gewesen. Allerhand, nicht wahr? Der
Dr. Brägel macht mich noch ganz krank. Er
weitz doch, datz ich Toller schon„ja" gesagt habe.
Etwas mehr Rücksicht könnten die Herren doch
schon nehmen. Ja , Ella, rufen Sie schnell bei
Frau Marsten an. bis heute um sechs Uhr mutz
ich das Kostüm haben. Nein, heute abend mutz
es bestimmt sein. Ach Gott, Pappchen, das ist
zuviel Geld. Bedenke, für einen Terrier , und
wenn er auch einen Stammbaum wie ein Baron
besitzt. . -

Mein Gott, ist dis Stratze dunkek. Nanu,
nan«, nanu, Himmel, Himmel, o mein Gott.
Hört ihr. wie er schrie. . . Das war ein
Todesschrei. . . O mein Gott, mein Gott

. . . MLÄerin. Mörderin. . .
Ich möchte ein Zimmer haben mit Bad und

sSalon . . . Ohne Geld natürlich . . . ohne Geld
, . - Ey heitzt der Mann . . - das ist kein
Name - . . was hat der nur hier zu suchen. . .
nein, nein, nein, der ist kein Gastwirt . ° « zwei
mal zwanzig Mark . - . aber er hat gute
Äugen. Beschützer, Freund in der Not . . .
Komplize, hahaha, Komplize, hat auch Blut an
den Händen, Blut . Blut . Blut . . ."

Nelly stietz mich leise mit den Ellbogen an
und tippte sich wieder auf die Stirn.

„Die Dame fiebert", sagte ich. „Nelly, Sie
müssen sofort zu einem Arzt. Kennen Sie einen
Doktor?"

Dr. Schneider hier nebenan. Er verkehrt im
Mal ."

»Holen Sie ihn sofort. Sagen Sie ihm aber,
die Dame will nicht ins Krankenhaus.
Schnell. Und sagen Sie ihm gleich, was
los ist. Er mutz Beruhigungsmittel mit¬

bringen."
Nelly eilte hinaus. Die Kranke redete fort¬

gesetzt weiter. Wirres , zusammenhangloses
Zeug. Aber ich glaubte daraus zu entnehmen,
datz sie nichts Mit dem Gattenmord an der
Alster zu tun hatte, wohl aber ihren Angehö¬
rigen wertvoll genug war, um einen Preis von
5000 Mark auf ihr Wiederauffinden auszusetzen.
Ich war jetzt sicher, datz die Fiebernde die ver¬
mißte Edith Berhwgen aus Bremen war.

Ich satzte die Hand der Kranken. Sie war
trocken und glühendheiß.

„Fräulein Kruse", sagte ich, „hören Sie. was
ich Ihnen sage?" .

Das junge Mädchen beachtete merne Frage
Nicht. Unermüdlich plapperte sie weiter.

Nelly kam mit de, Nachricht zurück, der
Doktor würde sofort hier sei«.

„Bleiben Sie bei der Kranken", sagte ich.
„auch nachts wäre es gut. wenn Sie hier in
dem arideren Bett schlafen wollten. Wenn der
Doktor fragt, so sagen Sie nur. ich .kenne, die
Dame. Nur wenn es lebensgefährlichist. müssen

! Sie mich sofort rufen, da ich wirklich die
' Adresse der Eltern kenne. Ich lege mich jetzt

in Nummer 23 schlafen."
XXXIII.

Herr Veterserr fordert Rabatt.
Vorerst mutzte ich aber noch einmal in das

Restaurant hinunter , wo Frieda bereits von
dem pünktlichenMax abgelöst war.

„Max", sagte ich. „die Sache mit Zollweck
will mir ganz und gar nicht gefallen. Datz
er überhaupt nicht in Kissingen ausgetaucht
rst. erscheint mir doch höchst verdächtig.
Schenken Sie mir bitte ein Pilsener ein."
Max strich sich über seinen glatten Kopf.
„Mir schwant auch nichts Gutes", gestand er

daun, während er mir ein vorbildliches, schaum-
gekröntes Seidel einschenkte. „Herr Zollweck ist
in der letzten Zeit zu dick geworden. Er kann
rm Zug einen Schlaganfall gekriegt haben."

„Aber er hatte sicherlich Papiere bei sich"
„Das weitz ich nicht so recht. In seiner

Brieftaschetrug er immer nur Geldscheine und
nie einen Ausweis. „Dies ist die beste Legiti¬

mation", pflegte er immer zu sagen, wenn seine
Frau ihn ermahnte, einen Reisepatz zu holen."

„Ach ja, Frau Zollweck ist ja auch noch da.
Ob wir die benachrichtigen?"

„Lieber nicht Die ist mit ihrem Herzen
runter und fast das ganze Jahr in Nauheim.
Nee. lieber nicht."

„Wie geht überhaupt das Geschäft", fragte
ich, ..haben wir dieselben Einnahmen wie
sonst?"

„Ungefähr. Herr Ey. vielleicht sogar ein
bißchen drüber. Da ist nichts gegen zu sagen."

Ein East kam durch die Hoteltiir und klopfte
auf den Aschenbecher. Es war der geizige
Herr von Nummer 18 mit dem überwälti¬
genden seidenen Pyjama. Max fragte nach

seinem Begehr und sagte mir dann:
„Nummer 19 möchte Sie sprechen."
„Herr Wirt ", meinte der kleine Oekonom.

„die Störung letzte Nacht hat den Wert Ihrer
Beherbergung beeinträchtigt. Dafür mutz ich'
um einen Rabatt von wenigstens 20 Prozent
bitten ."

Lachend lehnte ich das Ansinnen ab.
„Nein. Herr Petersen. das geht nicht. Sie

(Nachdruck verboten.)

wissen ja . ich bin nicht der Wirt und kann also
auch nicht Entscheidungentreffen. Uebrigens
war vorhin ein Mann hier der Sie zu sprechen
wünschte."

Ich glaubte beinahe datz Petersen bei diesen
Worten erschrecktzusammenzuckte. Aber er
fragte in seiner gewohnten kratzenden Stimme:

„Wie sah er denn aus?"
Ja . wie sah der verdächtige Besucher von

vorhin aus ? Ich überlegte mir die Antwort
und blickte dabei den Oekonoman. Und plötz¬
lich wurde mir klar, datz der Fremde eine ge¬
wisse Aehnlichkeitmit Herrn Petersen habe.

„Ungefähr wie Sie. Etwas jünger vielleicht,
aber dieselbe Statur . Er trug Seemanns¬
kleidung."

Petersens Gesicht verzog sich fast zu einer
tückischen Grimasse. Er unterdrückte aber
jede Aeutzerung, die ihm auf den Lippen

geschwebt haben mochte, und sagte nur:
„Danke schön. Portier ."
In diesem Augenblick brachte

geizigen Gast sein Frühstück.
lForrleyuna wlgl 1

Max dem

Der schwarze Tod ia Hamburg
1892 . das EboSsraiahr. dem 9999 HamhUVger MM ONer tteSeN.

„In Hamburg herrscht der Tod.
Die Menschen wagen sich nicht mehr
zueinander, aus Furcht sich anzustecken.
Schulen, Theater. Hotels sind ge¬
schlossen,' der Schiffsverkehr ruht.
Sargtischler, Totengräber, Apotheker
haben gute Tage (sofern sie nicht selbst
sterben). Täglich sterben Hunderte von
Menschen; sie werden mit Möbelwagen
auf die Friedhöfe gebracht. Das
größte Wagnis : ein Schluck Wasser. . ."

(Aus einer Zeitungsmeldung des
Jahres 1892.)

Man kann sich heute kaum noch eine Vor¬
stellung machen, wie es in jenem Hamburg von
1892 aussah, in dem vor nun vierzig Jahren
die furchtbarsteSeuche, die Deutschland seit
Hundertenvon Jahren erlebt hat, wütete. Nie
ist der Fortschritt in den hygienischenVerhält¬
nissen deutlicher gewesen, als jetzt, wo man an
das Jahr des Schreckens zurückdenkt. Heute ist
das Trinkwasser, das der Hamburger seiner
Wasserleitungentnimmt, so gesund und keimfrei
wie nur irgendeines in deutschen Großstädten.
Aber damals — mutzte man mit dem Elbwasser
zufrieden sein, das unfiltriert so, wie es der
Strom dem Meere zutrug, durch die Leitungen
in die Häuser verteilt wurde! Wenn heute die
Aerzte einwandfrei den Ausbruch einer derartig
gefährlichenSeuche feststellen würden, so würde
es nicht zwei Tage dauern, bis die Schulen auf
behördlicheAnweisung hin geschlossen würden.
Damals waren zwölf Tage nötig, ehe man sich
diesen Entschluß abrang.

Wie der Todesengel wütete . . .
Mit ungeahnter Geschwindigkeit nahm das

Unheil seinen Lauf, begünstigt durch eine
Periode außergewöhnlicher Hitze und Dürre.
Am 16. August wurde das schon seit Tagen um¬
laufende Gerücht, wonach von Rußland her der
SchwarzeTod, die Cholera, eingeschleppt sein
sollte, amtlich bestätigt. Aber noch ahnte nie¬
mand auch nur im entferntesten, welch un¬
geheure Katastrophe damit seinen Anfang ge¬
nommen hatte. Auch die am 18. August ver¬
öffentlichtenZiffern schienen noch relativ harm¬
los : 16 Erkrankungenund zwei Todesfälle hatten
sich durch die Cholera ereignet.

Aber dann ging es lawinengleich weiter.
Nach einer Woche betrug die Zahl der an¬
gemeldetenNeuerkrankungenan einem Tag be¬
reits 427 und die Zahl der Todesfälle 165.
Weitere acht Tage später erreichte das Unglück
seinen Höhepunkt: 1081 Neuerkrankungenwur¬
den am 30. August angemeldet, und 484 Men¬
schen sind an diesem Tage der Seuche erlegen.
Jetzt endlich wurde es wieder besser. Aber noch
Mitte September starben täglich 150 Hamburger
an der Cholera, und es dauerte bis zum März
des nächsten Jahres , ehe die Epidemie zu er¬
löschen schien. Sie brach allerdings im Sep¬
tember 1893 von neuem aus, man konnte ihrer
nun aber schon sehr schnell wieder Herr werden..

Im ganzen erkranktenwährend der Epidemie
des Jahres 1892 in Hamburg 17 000 Menschen,
und die Zahl der Todesopfer betrug über 9000.

Ganz Deutschlandwar schwer bedroht.
Es war eine entsetzliche Katastrophe, und

unter den gegebenen Umständen ist es beinahe
ein Wunder, daß nicht ganz Deutschland von der
Epidemie erfaßt worden ist. Naturgemäß war
die Durchführung einer völligen Abriegelung
Hamburgs von jedem Verkehr nicht möglich,
während andererseits sich niemand nach Ham¬
burg begab, der es nicht unbedingt mutzte.

Besondere Vorsichtsmaßregeln wurden auf
den Bahnhöfen getroffen. Jeder , der Hamburg
verließ, mutzte sich eine eingehendeUntersuchung
gefallen lassen. War er choleraverdächtig befun¬

den, so mußte er in der Stadt Zurückbleiben.
Andererseits wurde jeder Ankömmlingsofort auf
die ihm drohende Gefahr und auf die erforder¬
lichen Schutzmaßregelnaufmerksam gemacht.

Der Schiffsverkehrim Hamburger Hafen lag
vollständig darnieder, da jedes Schiff es ängst¬
lich vermied, sich in die Gefahrenzone zu be¬
geben. Es dauerte viele, viele Monate, bis sich
der Hafen von diesem Schlag wieder erholt hatte,
bis die normale llmschlagszifferwieder erreichtwurde.

Schnaps statt Trinkwasser.
Am meisten hatte aber die Hamburger Be¬

völkerung selbst unter dem Schrecken der Cholera
zu leiden. Soweit es nur irgendmöglichwar,
schloß sich ein jeder vom anderen ab, um nur ja
nicht angesteckt zu werden. Und dann war doch
plötzlich ein Familienmitglied, das erkrankte.
Wie ein riesiger Albdruck lastete die Furcht vor
dem Krankwerden auf der ganzen Stadt . Denn
man wußte, wurde einer erst einmal krank, so
war er schon so gut wie tot, und es mußte schon
ein Wunder geschehen, wenn wenigstens seine
Angehörigen verschont bleiben sollten. Die

Krankenhäuser waren nach wenigen Tagen
überfüllt: auch die Aerzte und das Pflege¬
personal reichten nicht aus und mußten daher
sich in ihrem gefährlichenDienst bis zum letzten
Rest an Kraft ausgeben.

Vielleicht das schlimmste von allem war dis
Angst vor dem Trinkwasser. Die Elbe war ver¬
seucht! Andere Wasser gab es nicht. Viele ver¬
suchten damals , das Wasserbedürfnis ihres
Körpers durch die Zuführung alkoholischer Ge¬
tränke zu befriedigen, zumal es hieß, daß Alko¬
hol ein gewisses Gegengift gegen die Cholera
darstelle. Um aber doch, soweit es sich ermög¬
lichen ließ, der Bevölkerung keimfreies Wasser
zu verschaffen, fuhren im Auftrag der Stadt
ständig Wagen in den Straßen herum, die ge¬
kochtes Wasser verteilten. Auch keimfreies
Brunnenwasser wurde gratis an die Bevölke¬
rung abgegeben.

Hamburger, die diese Schreckenstage noch
mitevlebt haben, denken nur mit Entsetzen an
diese furchtbarsten Monate ihres Lebens zurück:
wie ihre Lieben starben, ohne daß man ihnen
das Geleit bis ans Grab geben durfte (nie¬
mand außer den Totengräbern durfte die Fried¬
höfe betreten !) ; wie die Hausfrauen in pani¬
scher Angst tagtäglich die ganze Wohnung mit
desinfizierenden Lösungen bearbeiteten, und
wie niemand wagte, dem besten Freunde auch
nur die Hand zu reichen,

Hamburg 1892: eine Stätte des Grauens!

Ser Ewbrecherlönig mit der
Luxusvilla.

Stephan Grünt verhaftet . — 399 Einbrüche verübt.
PariserVrief.
Zwei Jahre bemühte sich die Polizei vergeb¬

lich, den mährischen Al Capone Stephan Grünt
in ihre Hände zu bekommen. All diese Zeit hin¬
durch blieb er für die Behörden ebenso unerreich¬
bar , wie es sein berühmter Kollege in Chikago
gewesen war. In seinem Wesen und seinem Ge¬
haben glich er ihm aus ein Haar. Wie Al
Capone, so ließ auch Grünt Andere für sich die
Kastanien aus dem Feuer holen, nachdem er sich
von der Picke auf „emporgedient" hatte. Er
führte ein luxuriöses Leben, besaß eine pracht¬
volle Villa und verfügte über eine Trabanten¬
garde, auf die er sich lederzeit verlassenkonnte.
Sogar als Wohltäter spielte er sich gern auf und
glich auch darin dem echten Al Capone.

Nicht weniger als 390 Einbrüche konnten
Grünt und seine Bande verüben, bis der Ein-
brecherkönig endlich der Polizei in die Hände
fiel. —

Herr Grünt persönlich. . .
Seit einem Jahrzehnt arbeitete Grunts

Bande, die aus etwa dreißig Mitgliedern be¬
stand. Sie ging systematisch und planmäßig zu
Werke. Auf aussichtslose Unternehmungen ließ
sich die Kolonne Grünt nicht ein. Große und gut
gesicherte Bankkassen ließen sie ungeschoren, da¬
gegen wurden Fabriks-, Raiffeisen- und kleinere
Sparkassen heimgesucht und fachmännisch,aus-
geräumt. Nicht umsonst war Grünt Spezialist
im Geldschrankknacken gewesen.

Der 32jährige Einbrecherkönig war ein
Lebenskünstler; im Geldausgeben hatte er eine
noch leichtere Hand als im „Einnehmen". Ge¬
meinsam mit seinem Bruder erbaute er sich eine
luxuriöse Villa, die 340 099 Tschechenkronen
kostete und einem wirklichen Herrschafissitz glich.
Natürlich besaß er auch einen amerikanischen
Wagen und eine Schar von Freundinnen; man

war ja seinem Ruf als mährischer Al Capone
etwas schuldig.

Der Bruder erhängt sich im Gefängnis.
Manchmal ließ sich Grünt auch ein bißchen

verhaften, aber nur dann, wenn es sich um ernv
geringfügige Sache handelte, die ihm höchstens
einige Wochen Gefängnis eintrug. Schwerere
Vergehenkonnte man ihm damals schon aus dem
Grunde nicht Nachweisen, weil seine Leute zu
schweigen verstanden. In der letzten Zeit ^ tt«
man allerdings gegen ihn schon einiges Material
gesammelt. Die saubere, fachmännische Arbeit,
die er bei seinen Einbrüchenleistete — die gantz
großen Unternehmungen beaufsichtigte er persön¬
lich — war für die Polizei sofort ein Beweis,
daß Grünt hier seine Hand im Spiele hatte,
Vor zwei Jahren wurde er wegen eines Ein¬
bruchs, der ihm eine Viertölmillion Kronen ein-
brachte, zu eineinhalb Jahren Gefängnis ver¬
urteilt . Kaum war er wieder in Freiheit, als
er seine Tätigkeit in verstärktem Umfang auf¬
nahm. Einmal glaubte man, ihm schon auf der
Spur zu sein; mehrere Abteilungen der Polizei
verfolgten ihn in Ueberfallautos und auf Motor¬
rädern, aber Grünt entkam wieder. Ein halbes
Dutzend mal gelang es ihm, aus dem Kerk-rr
auszubrechen.

Vor einigen Wochen siel Grunts Bruder und
Komplize in die Hände der Polizei. Als man
ihn zu einer langjährigen Kerkerstrafe ver¬
urteilte, erhängte er sich in der Zelle. Der Ein¬
brecherkönig selbst wurde als er seinem
Schwiegervater einen Besuch abftattete, der
Polizei verraten . Ein Heer von bis an di«
Zähne bewaffneten Gendarmen und Polizisten
umzingelte das Haus. Stephan Grünt ergab
sich lächelnd in sein Schicksal. Künstlerpech. . ,
Auch in dieser Hinsicht wird er jetzt das Schicksirl
des amerikanischenAl Capone teilen.

i H
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Eine Nacht-es Schichals.
Sie Fliegerin Ketth-Miller berichtet über das Drama, das dem

geheimnisvollen Tod- es Journalisten Clarke voraufging.

Feuerwehrtagung.
Iir Karlsruhe fand die Hauptversammlung

des Deutschen Feuerwehrverbandes statt , zu der
sich mehrere hundert Delegierte in - und auslän¬
discher Wehren eingefunden hatten . Der Vor¬
sitzende des Deutschen Feuerwehrverbandes,
Branddirektor Ecker-München , gab den Ge¬
schäftsbericht für die Jahre 1928 bis 1931. Das
Werk des Zusammenschlusses der großen deut¬
schen Feuerwehrorganisationen ist, wie aus dem
Bericht hervorgeht , vollendet ; die Arbeits - und
Interessengemeinschaft der deutschen Feuerwehr¬
organe ist gebildet . Der Beitritt der deutschen
Spitzenorganisationen in die Internationale
Vereinigung wurde 1931 vollzogen . Im Reich
bestehen 80 774 Wehren mit I486808 Mitglie¬
dern . Im ganzen sind unter Einschluß von
Oesterreich und der Tschechoslowakei 39176 Weh¬
ren mit 1 888 731 Mitgliedern im Deutschen
Feuerwehrverband zusammengeschlossen . Bei
den technischen Gerätschaften ist bemerkenswert
die wachsende Zahl der Motorlöschgeräte . Ein
Sechstel aller deutschen Wehren ist bereits mit
solchen modernen und technisch vollendeten Ge¬
räten ausgerüstet . Der Tätigkeitsbericht und
-der Rechenschaftsbericht wurden ohne Debatte
genehmigt . Als Tagungsort für den nächsten
Verbandstag , der 1937 stattfinden soll, wurde
einstimmig Danzig  gewählt.

VolkswrrtschQfr.
Die politische Unsicherheit gefährdet die

Wirtschaft . Wie sehr die jetzige innenpolitische
Unsicherheit jede sich andeutende Besserung in
der deutschen Wirtschaft gefährdet , wird unver¬
hohlen im Juli -Bericht des Eisen - und Stahl-
warenindustriebundes über die Lage der Eisen-
und Stahlwerkindustrie ausgesprochen . Der
Bund stellt fest, daß nach dem von ihm gewon¬
nenen Ueberblick der Tiefstand für die Gesamt¬
heit erreicht zu sein scheint und für einzelne
Zweige des großen Wirtschaftsgebietes der
Eisenverarbeitung unstreitig der Ansatz zur
Besserung vorhanden ist. Die Zurückhaltung
des Handels ist einer merkbaren Belebung ge¬
wichen , die in allen Teilen Deutschlands zu
verspüren ist. Aber es wird ausdrücklich gesagt,
daß z. V . die Zurückhaltung des Handels bei
Holzschrauben zuletzt auf politische Gründe zu¬
rückzuführen sei ; denn die Sorge um öffentliche
Ruhe beherrschte den Warenmarkt nun einmal
ausschlaggebend . Am Schluß des Berichtes wird
wörtlich gesagt : „Alles wird sehr wesentlich
durch das Schicksal der Politik in der nächsten
Zeit bestimmt werden . Ruhe und Ordnung sind
die wichtigsten Forderungen , die die weiter-
verarbeitende Industrie stellt , wenn man den
Unternehmer , aber auch, wenn man den Ar¬
beiter fragt ." Selten ist so eindringlich von der
wirtschaftlichen Bedeutung der Unterbindung
des jetzt herrschenden nationalsozialistischen Ter¬
rors gesprochen worden , wie in dem Bericht die¬
ses gewiß nicht nazifeindlichen Faürikanten-
bundes , dessen Mitglieder zum größten Teil im
Ruhrgebiet sitzen.

Der Butterzoll . Die zwischen der Reichs¬
regierung und den Vertretern Hollands und
Dänemarks geführten Verhandlungen über die

Neuyorker Brief.
Im werteren Verlauf des Prozesses gegen

den englischen Fliegerhauptmann Lancaster, der
des Mordes an dem amerikanischen Journa¬
listen Llavke beschuldigtwird, gab die Haupt¬
person des ganzen Dramas, Mrs . Keith-Miller,
ihren mit größter Spannung erwarteten Be¬
richt über die Ereignisse, die dem geheimnis¬
vollen Tode Clarkes voraufgingen.

„Ich weiß, daß Lancaster unschuldig ist!"
begann die australische Fliegerin ihre Aussage,
„und um es zu beweisen, will ich sogar meine
eigene Ehre opfern." Dann folgte, während die
Zeugin immer wieder durch hervorbrechende
Tränen unterbrochen wurde, der Bericht.

„Ich habe Lancaster vor Jahren in London
kennengelernt. Lange Zeit waren wir nichts
als gute Kameraden. Aber dann unternahmen
wir eine gemeinsame Reise im Flugzeug von
London nach Australien. Damals war es, daß
wir uns lieben lernten und auch in nähere Be¬
ziehungen zueinander traten . Wir wollten uns
heiraten, sobald Lancasters Ehe geschieden sein
würde.

„Das dauerte bis zum März dieses Jahres.
Unsere finanziellen Verhältnisse waren denkbar
schlecht, und so entschloß sich Lancaster, eine sich
bietende Gelegenheit, etwas Geld zu verdienen,
wahrzunehmen. Er sollte im Aufträge einer
lateinamerikanischenLuftverkehrsgesellschaft eine
Reihe von Flügen unternehmen.

Unter treuer Obhut . . .
„Nur mit großer Sorge ließ mich Lancaster

in unserem gemeinsamenBungalow in Miami
zurück, weil er meinen verhängnisvollen Hang
zum Trinken kannte. Allein der Umstand, daß
er mich der Obhut Clarkes anvertrauen konnte,
beruhigte ihn einigermaßen. Clarke hielt sich
seit einiger Zeit bei uns auf. um mit mir zu¬
sammen ein Buch zu schreiben, das uns allen
ein wenig aus der Not heraushelfen sollte.
Wir hatten uns beide mit Clarke angsfreundet
und Lancaster vertraute ihm vollkommen, ob¬
wohl er ihn — genau wie ich— erst seit kurzem
kannte.

„Aber Lancaster war kaum vierzehn Tage
fort, als ich, und mit mir Clarke, wieder dem

Neuregelung des Butterzolls , die mit Recht die
ganze deutsche Oeffentlichkeit wegen ihrer symp¬
tomatischen Bedeutung für die Entscheidung über
die Autarkiefrage in Spannung hält , sind be¬
endet worden . Offenbar mit einem Ergebnis,
das die am Export interessierte deutsche Oef-
fentlich wenig befriedigen wird . Die amtliche
Veröffentlichung der Reichsrsgierung stellt
neben der Beendigung der Verhandlungen nur
die Tatsache fest, daß die holländischen und deut¬
schen Delegierten wieder abgereist sind. Was
man dazu hört , stimmt nicht optimistisch . Die
„Deutsche Tageszeitung ", die es wissen muß,
spricht davon , daß die deutsche Regierung Däne-

Trunke verfiel. Wir verliebten uns inein¬
ander und wurden auch sehr intim. Wir hatten
soviel mit uns selbst zu tun, daß wir gar nicht
mehr daran dachten, an dem gemeinsamenBuch
zu schreiben. Ich schrieb an Lancaster und
teilte ihm meine Absicht mit. Clarke zu hei.
raten.

„Unmittelbar darauf kehrte Lancaster in
aller Hast nach Miami zurück. Clarke und ich
tranken nun nicht mehr- Lancaster war sehr
traurig , aber unverändert kameradschaftlich und
freundlich. Irgendetwas mußte kommen."

Das Hochzeitsgeschenk,
Mrs . Keith -Miller teilte nun mit , daß der

Flieger damals die Absicht geäußert habe , frei¬
willig aus dem Leben zu gehen . Die Summe
von 78 000 Dollar , auf die er sein Leben ver¬
sichert hatte , sollte sein Hochzeitsgeschenk für die
Frau , die er am meisten geliebt hatte , und
seinen Nebenbuhler Clarke sein.

Diese Aussage erregte bei den Zuhörern
eine ungeheure Bewegung. Da trotz aller Er¬
mahnungen des Richters die Ruhe nicht wieder
hergestellt werden konnte, mußte die Oeffent¬
lichkeit auf kurze Zeit ausgeschlossen werden.
Das Gericht legte eine kurze Pause ein. Danach
kam Mrs . Keith-Miller auf die Todesnacht
selbst zu sprechen.

„Am Abend saßen wir alle am Abendbrot-
tisch. Plötzlich geht der Krach los. Lancaster
sagt: „Ich hatte geglaubt, daß sich Clarke wäh¬
rend meiner Abwesenheitals Gentleman zeigen
würde." Wütend springt Clarke auf, sein Stuhl
fliegt gegen die Mauer. Aber dann beruhigten
sich die beiden wieder. Bis tief in die Nacht
saßen wir da und sprachen und sprachen und
kamen doch nicht weiter. Endlich gingen wir
schlafen.

Als ich die Männer , die ein gemeinsames
Zimmer bewohnten, verließ, sagte Clarke noch
zu mir : „Schließe hinter dir ab! Ich will nicht,
daß Lancaster zu dir geht und dir erzählt, daß
er dich heiraten will."

Das ist alles, was die Zeugin zu sagen hat.
Ueber die Umstände von Clarkes Tod weiß sie
nichts. Auf Befragen wiederholt sie noch ein¬
mal : „Ich bin überzeugt, daß Lancaster un¬
schuldig ist. Clavke beging Selbstmord."

mark und Holland bzw . sämtlichen Butter¬
einfuhrländern ein Eesamtkontingent von nur
zwei Drittel der im Jahre 1931 nach Deutsch¬
land eingeführten Buttermenge angeboten
habe , ein Gesamtkontingent , über dessen Unter¬
verteilung auf die ausländischen Importländer
sich die betreffenden Staaten selbst verständigen
sollen . Es ist offenbar , daß Dänemarks und
Hollands Vertreter von diesem Vorschlag wenig
erbaut waren . Auf der anderen Seite wird von
einem einheitlichen Butterzoll von 73 RM . an
Stelle des bisherigen fünffach zwischen 30 und
173 RM . abgestuften Vutterzolls gesprochen.
Die „Deutsche Tageszeitung " und die hinter ihr
stehenden Junker ziehen schon jetzt gegen die
Möglichkeit eines Zolles von 73 RM . zu Felde,
was auch wenig optimistisch stimmen muß . Wir
werden also auch auf diesem Gebiet noch einige
Ueberraschungen erleben . Vorerst fordern wir
von der Reichsregierung , daß die deutsche Oef¬
fentlichkeit über das Holland und Dänemark
gemachte Angebot informiert wird.

Verminderte Warenhausumsätze . Die Waren¬
hausumsätze im Juni und im ersten Halbjahr
1932 sind eindrucksvolle Zeugen der in Deutsch¬
land existierenden Kaufkraftkatastrophe . Wenn
die Umsätze der Waren - und Kaufhäuser mit
15 Prozent Minus gegenüber dem Stand vom
Juni vorigen Jahres vergleichsweise etwas
höher waren als im Mai , so nur deshalb,
weil das Vorjahr vom Mai zum Juni einen
besonders scharfen Absturz des Absatzes gebracht
hatte . Im ganzen ersten Halbjahr lagen aber
die Warenhausumsätze um volle 20 Prozent
unter denen der entsprechenden Zeit des Vor¬
jahres und gegenüber 1930 sogar um 28 Proz.
Dabei haben die großen von den Warenhäusern
gemachten Anstrengungen wahrscheinlich einen
größern Teil der Gesamtumsätze in Anspruch
genommen als früher . Besonders bemerkens¬
wert aber ist es , daß die mit Vorliebe stärker
ausgebauten Lebensmittelabteilungen der
Warenhäuser ständig sinkende Umsätze melden,
ein deutlicher Beweis , daß auch bei der am
wenigsten elastischen Lebenshaltung und
Lebensmittelversorgung der Warenhauskäufer
immer empfindlichere Einschränkungen erfolgt
sind.

Lokomotivbau . Das Lokomotivbauprogramm
der Deutschen Reichsbahngesellschaft für das
Jahr 1933 mit rund 120 Maschinen im Werte
von 16,2 Millionen Reichsmark ist jetzt bekannt¬
gegeben worden . Davon baut Hentschel 26,
Krupp 18, Vorsig 17, Schichau 12, Schwartzkopff

Dieses Schiss soll die „Niobe " bergen.

WB

Das Hamburger Hebeschiff „Hiew ". — Die Bergungsarbeiten an dem gesunkenen Marine-
Schulschiff „Niobe " gestalten sich äußerst schwierig . Man mußte die Segelmasten mit Unter¬
wasser -Explosionen vom Schiffskörper , lossprengen , um jetzt darangehen zu können , große
Stahltrossen um den Schiffskörper zu legen , an denen dann der Rumps durch das Bergungs¬
schiff „Hiew " angehoben werden kann . Wahrscheinlich wird die Hebung an die Wasser¬
oberfläche nicht an Ort und Stelle ausgeführt werden können , sondern der Schiffskörper
m die Kieler Förde geschleppt werden , wo dann die eigentliche Bergung vorgenommen

werden soll.

19. Krauß -Maffei 8. Maschinenfabrik Eßlingen
zwei , Maschinenfabrik Jung sechs und Orenstem
u. Koppel fünf Lokomotiven.

Verrrnschles.
Vineta in Amerika?

In der Nahe der Laicos-Jnsel (Teil der
britischen Vahama-Jnselns tauchte, vielleicht im
Zusammenhang mit den letzten mittelamerika¬
nischen Erd- und Seebeben, ein neues Eiland
auf. Küstenschiffer berichteten, daß auf der
Insel deutlich die Spuren alter Bauten, deren
Reste noch aus dem Seetang emporragen
würden, erkennbar seien; es müsse sich, so hieß
es weiter, um die Trümmer einer gewaltigen
alten Siedlung handeln. Wissenschaftler aus
Havanna und Neu-Orleans prüften und be.
stätigten diese Erzählungen. Nach ihrer Mei¬
nung müssen die Bauten in Zeiten errichtet
worden sein, die noch weiter zurückliegen als
die Zeit der Entdeckung Amerikas durch die
Spanier . Da es in den mittelamerikanischen
alten Volksüberlieferungen eine der europä¬
ischen Vineta-Sage ähnelnde Erzählung gibt,
bringt man erklärlicherweise das Auftauchen
der versunkenen Stadt mit der alten Ueber-
lieferung in Berbindung. Es heißt da, daß die
Insel durch eine Sturmflut überschwemmt, wor¬
den sei, weil ihre Bewohner für terroristisch«
Eroberungszüge, durch die ganz Mittelamerika
in Schrecken versetzt worden sei, bestraft werden
sollten.

Gewinnauszug
S. Klaffe 39. Preufzisch-Süddeutschg

(263. Preutz .) Staats -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verboN

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je em«
auf die Lose gleicher Nummer in den beLen,

Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 8. August 19
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Mww
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Swewlnns ,« mono M. 370062 ^ _
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21470 21963 26986 28072 33210 33297 33733 6003^
60432 62466 76473 7S467 84S13 35096 91375 9664
102679 116393 117779 119216 126047 13141
133669 136813 148303 177345

194703173645 131246 137794
209352 210469 214792203172 203460

246163226004 232402
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271770 273214 273376 296391267976
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267328
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8n der heutigen Nachmitkaasziehung wmdenGerrämH
über 400 M . gezogen .

2 Gewinne zu 26000 M. 68061
2 Gewinne zu 10000 M . 347631

14 Gewinne zu 6000 M . 7036 46660
190224 210714 335931

13 Gewinne zu 3000 W . 303S 3126 24034 394SS
37464 94643 119390 140837 186726
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273380 282077 293758 296460 326912 32SS7S
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200 Gewinne zu 600 M . 6198 6619 14046 1633g
16662 27491 26067 30632 34040 36608 37394 4133Z
43240 46703 48030 49736 60363 63731 SSS8S 66644
72621 80336 63667 90021 91167 93966 S700S
101763 102207 103664 106198 106696 10720g
107703 109937 116469 116932 120357 121534
124419 126813 132020 139735 139907 140431
14602S 149232 163002 166637 167088 16334g
169416 170749 171383 173163 178690 179662
180144 182536 138973 196416 197622 216311
217741 227661 237637 241131 241260 241992
244043 244416 246353 247573 264400 26733S
269404 261604 266286 266642 270083 2771 SS
273643 281620 289602 297163 303693 310131
324903 323076 336633 336632 341946 3471M
348139 353003 354471 324603 36SS60 3902»
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Im Gewinnrabe verblieben : S Prämien zN
je 500000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 30000H
2 zu je 200000, 4 zu je 100000, 6 zu je 7500H
12 zu je 50000, 28 zu je 25000, 188 zu je 10000t
476 zu je 5000 , 962 zu je 3000 , 2884 zu je 200«
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Zu vermieten aus so¬
fort ein

passend für Zigarren¬
geschäft oder Kontor.

Brake, Bahnhosftr. 70.VI0<-8
KümmMsoo. WM in Mini,
kknnll IN 38 fl., dkl WM KSm
IHM 33 fl.
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ru baden bei

pnill«IlgLüll.

am 10. August 1S32,
nachmittags für fremde
Rechnung.
1. 4.30 Uhr in Scheffels

Gasthof, Stollhamm,
3 Radioapparate.

2. 4 Uhr, Käufer ver¬
sammeln sich beim
Bahnhof Ellwürden,
2 Tische.

3. 5 Uhr in Hahns Gast¬
hof, Schweewarden,
26 Hühner, 1 Hahn.
4 Uhr im Auktions¬
lokald.Amtsgerichts:

4. 1 Büfett.
5. 1 Nähmaschinen.
6. 1 Flurgarderobe, ein

Chaisoionguem.Docke
7. 1 Radioapparat.
8. 1 Büfett.
9. 1 Harmonium.
16. 1 elektrisches Kla¬

vier mit 20 Rollen.
11. 1 Regulator, 1Sofa,

3 Glasschränke, 1Ber-
kaufsregal, 120 Sup¬
penwürfel. 40 Dosen
Konserven, 7 Flaschen

Weine,24 Pfd.Shrup, I
15 Tuben Zahnpasta.
25 Flaschen u. Dosen I
Ofenputz.

Jausten,
Obergerichtsvollzieher

Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag- u. Nachtzeit«m ». Surre»
Ellwürden, Teleson2172
u. öffentlich Ellwürden.

Lllwrrn
2888

Heule 8 .15 Illrr:

tzalaeiöffnuns Likkur

Arake . LekÜtrenpiatr

borgen FHttvock , 10 . August , 2vve ! groüe Vor¬
stellungen , 3 .Z0 « n <18 .15 Illtr . Xneklnittags kür
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Aus Sclmenhorft und Umgegend.absehen, weil auch der junge Mann nicht ganz
so einfach weggekommen ist und auch einige an¬
ständige Denkzettel erhalten hat.

Schweinemarkt. Auf dem gestrigen Markt
herrschte ein ziemlich starker Verkehr. Der Markt
wurde ganz geräumt. Zugeführt wurden 116
Twre. Bezahlt wurden für 6-Wochenferkel7 bis
9 RM. und für 8-Wochenferkel 10 bis 12 RM.

Aus Ste-ingeir.
Elsfleth. Zahlen der Not.  Der Außen¬

stelle Elsfleth des Arbeitsamtes sind für den
Amtsbezirk 627 Erwerbslose gemeldet, und
zwar 604 männliche und 23 weiblichePersonen.
Vom Arbeitsamt unterstützt wurden 321 männ¬
liche und 23 weibliche Personen. Im Amt Els¬
fleth wurden 283 Ausgesteuerte gezählt. In der
Stadt sind 228 Erwerbslose vorhanden, davon
wurden vom Arbeitsamt unterstützt 88 männliche
und IS weiblichePersonen. 89 Personen be¬
ziehen Wohlfahrtsunterstlltzung von der Stadt.

Elsfleth. Straßenfammlung der
Arbeiter - Samariter.  Die am Sonn¬
abend und Sonntag von den Arbeiter-Samari¬
tern veranstaltete Straßensammlung brachte
77,93 RM. ein. Allen Gebern spricht die Ko¬
lonne auf diesem Wege den herzlichsten Dank
aus. Reichen die Mittel auch nicht ganz, um die
gesteckten Ziele zu erreichen, so ist doch damit
schon ein gutes Stück des Weges vorwärts zu
kommen.

Warfleth. Aus der Partei.  Die hiesige
Ortsgruppe der SPD . nahm Stellung zu der
durch die Wahl geschaffenen Situation . Durch
fleißiges Arbeiten für die Partei und durch die
Opfersreudigkeit der Genossenwar es möglich,
den Schlag von links und rechts zu parieren.
Der Vorstand sprach den Wahlhelfern den Dank
der Versammlung aus. Ferner forderte der
Parteivorstand auf, zahlreich an der von der
Gemeinde veranstalteten Verfassungsfeier teil¬
zunehmen. Unter „Gemeindeangelegenheiten"
wurde die Tätigkeit einiger Kommissionen
scharf unter die Lupe genommen.

Lemwerder. Neuer Anleger.  Die neuen
Anleger der Bootsfähre Aumund—Lemwerder
sind jetzt in Betrieb genommen. Durch diese Ein¬
richtung ist ein Uebelstand abgeschafst worden.
Durch die Ablagerung von Schlick aus dem alten
Steg war die Benutzung durch ältere Leute im¬
mer mit Gefahr verbunden. Auch können jetzt
Motorräder sowie Autos befördert werden, was
zur Belebung des Fremdenverkehrs für unseren
Ort beitragen wird.

NorüwestdeuMe
Nmtdfchmt.

Schweiburg. Landwirt E. Luks zum
Gemeindevorsteher gewählt.  Leber
die Frage, wer Gemeindevorsteherwird, hat das
Ministerium jetzt entschieden, daß die Wahl des
Beigeordneten Landwirt G. Luks zu recht besteht.
Wie schon mitgeteilt, wurden in der letzten Sit¬
zung des Eemeinderats nur zwei Stimmen für
Luks abgegeben. Es war allerdings auch kein
anderer Vorschlag eingebracht. Die Wahl wurde
angezweifelt und das Ministerium zur Entschei¬
dung angerufen. Der Entscheidging dahin/daß
der Landwirt Luks als gewählt zu betrachten
sei. Herr Luks hat sich zur Uebernahme dieses
Postens bereit erklärt.

Rastede. Unfälle beim Vieh-
pflegen.  Einen schweren Unfall erlitt die
Ehefrau L. von Neüsüdende. Beim Füttern der
Schweine kam sie so unglücklichzu Fall , daß
sie sich an einem scharfen Gegenstand die eine
Backe vollständig aufriß. Sie mußte ärztliche
Hilfe in Anspruch nehmen. — Der Landwirt D.
von Hahnermaor wollte eine Kuh einem Bullen
zuführen. Als er das Heck zur Weide öffnen
wollte, wurde die Kuh plötzlich wild und stürzte
sich auf den D., ihn mit den Hörnern und Bei¬
nen schwere Verletzungen zufügend. Auch D.
mußte sich in ärztliche Behandlung begeben.

Rastede. Der Parkhauswirt ge¬
storben.  Der weithin bekannte Wirt des
Parkhauses Rastede, Rudolf Münchmeyer, erlag
einem Schlaganfall. Der Verstorbene hat sein

Man spricht in diesen Tagen des Gedenkens
an den Kriegsausbruch viel über die maßlose
Grausamkeit des modernen Krieges. Freilich
behaupten die, die an ihm irgendwie inter¬
essiert sind, immer von neuem, daß die Waffe
sich selbst aufhebe und daß die Technik der Ab¬
wehr das Grauen beseitige, das Morden mil¬
dere, dem Schrecken begegne. Aber den Beweis
dafür, daß diese Theorie unsinnig ist und daß die
Menschheit an sch selbst zugrunde gehen muß,
wenn sie nicht grundsätzlichunkriegerischeFor¬
men des Zusammenlebens findet, kann der
Kulturhistoriker leicht erbringen.

Gewiß, vor vielen Jahrtausenden — da fing
man noch harmlos an. Man geriet sich hand¬
greiflich in die Haare, wenn Gegensätze aus-
zutragen waren ; das war alles. Dann bewarf
man sich schon mit Steinen , schoß Pfeile ab —
immerhin schon ein „Fortschritt". Durch
Schilde glaubte man eine Zeitlang vor Pfeilen
und Steinen leidlich gesichert zu sein. Aber
bald wurden die Schildbesitzerübertroffen von
denen, die über eine Axt verfügten. Die
Schraube ohne Ende war angezogen . . . Und
aus den Menschen, die sich bekriegen, wurden
im Laufe der Zeit Stämme, schließlich ganze
Völker, ganze Erdteile.

Es kamen die Fernwaffen: aus der Axt
wurde die Wurfaxt, aus dem Handbogen der
große Standbogen, das erste Geschütz. Wollten
die auf der anderen Seite nicht nachgeben, dann
schoß man ihnen brennende Pfeile aufs Stroh¬
dach. Hatte man sich hier eine befestigteStel¬
lung als Bollwerk erbaut, dann kamen unge¬
betene Leute, untergruben die Befestigung und
räucherten mit Feuer und Gestank unsere doch
wahrlich friedliebenden Menschen aus.

Zu den byzantinischenKaisern kam ein Er¬
finder, der hatte eine Mischung erdacht, die
man brennend aus Handrohren als Flammen¬
werfer gegen den Feind schkeudern konnte; die
Feuer der Flammenwerfer brannten sogar auf
dem Wasser schwimmendweiter. Die Byzan¬
tiner erwarben die Erfindung und ließen be¬
kanntmachen, der Engel Gottes habe den christ-

Eine unheimliche Nacht.
Der Kaufmann T. in Schierbrok  bei

Eruppenbühren erwachte am 11. Mai um Mit¬
ternacht durch ein Geräusch und Anschlägen des
wachsamenHundes. In der Annahme, daß
Diebe am Werk seien, zog er sich schnell an,
suchte die Räumlichkeiten und die Umgebung
des Hauses ab und kehrte, als er nichts Ver¬
dächtiges gefunden hatte, wieder in das Schlaf¬
zimmer zurück. Zur Sicherung nahm er dann
einen Revolver und gab aus dem Fenster vier
Schreckschüsseab. Seine Uhr, die er regelmäßig
nach den Angaben im Rundfunk regulierte,
zeigte 12.15 Uhr, als er aufstand. Um diese Zeit
befanden sich die Polizeibsamten L. und M. aus
Delmenhorst  auf einer Streife nach Schier¬
brok bzw. Grüppenbühren. Auf der Landstraße
kamen ihnen plötzlich drei Radfahrer entgegen,
die alle ohne Licht ein ungewöhnlich rasches
Tempo angeschlagenhatten. Die Beamten for¬
derten sie aus, abzusteigen, was sie aber nicht
taten. Es gelang, den einen Radfahrer zu
fassen und in ihm den Arbeiter C. festzustellen.
Ein zweiter Radfahrer war, wie C. wahrheits¬
getreu angab, der Schleifer K. Beide wohnen
in Delmenhorst. Den dritten Radfahrer, der
sein Rad liegen ließ und entfloh, wollen C. und
K. nicht kennen. Das Rad wurde von der Po¬
lizei beschlagnahmt, ist aber noch nicht nach¬
gefragt worden. EendarmeriekommissarL. zog,
nachdem C. abgestiegen war, sofort seine Uhr
aus der Tasche. Es war 20 Minuten nach
12 Uhr. Weil C. seine Personalien richtig an¬
gegeben hatte, lag kein Grund vor, ihn noch
weiter festzuhalten. Als er eben fortgefahren
war, hörten die Beamten die vier Schüsse fallen.
Sie erfuhren noch etwas später in einer Wirt-

Lokal zu einem beliebten Ausflugsort gestaltet,
der namentlich von Oldenburger Familien viel
besucht wird.

Wiefelstede. Gründungsfeier des
Sportvereins.  Die Gründungsfeier des
neuen Sportvereins gestaltete sich unter Be¬
teiligung der gesamten Nachbavvereine zu
einem vollen Erfolg für den Botzelsport.
Zahlreich war der Besuch der auswärtigen
Gäste. Vom Verbandsvorstand waren u. a. der
Verbandsleiter Pille . Dringenburg, sowie
Siemer , Oldenburg, anwesend. Das Boßeln
und Klootschietzen begann schon am frühen
Morgen und ununterbrochenrollten die Kugeln
über die Bahnen, bis die Dämmerung den
Kämpfen ein Ende machte. Der Festball im
Wiefelsteder Bauernhaus brachte den stim¬
mungsvollen Abschluß der ersten Veranstaltung
des neuen Sportvereins . Nachstehend die
Resultate bei den Wettkämpfen: Bahn 1 (drei
Wurf) : Martin Braams , Südende, 385 Meter;
Otto Holthusen, Wiefelstede, 374 Meter ; H. Neu¬
mann, Südende, 364 Meter ; Fr . Hillje, Süd¬
ende, 359 Meter. Dazu vier weitere Sieger.
Bahn 2: Aug. Ostendorf, Nuttel , 265 Meter;
Fr . Hillje, Südende, 262 Meter ; M. Ostendorf,
Nuttel, 251 Meter ; H. Fuhlrott , Nuttel, 232
Meter- Bahn 3 (Weidebotzeln) : Walter Horn,
Südende, 227 Meter ; M. Braams . Südende,
217 Meter ; W. Niebuhr, Leuchtenburg, 201
Meter ; dazu drei weiter« Sieger . Fleu herut!

Cloppenburg. Privatklagen des
Pfarrers Meyer - Harkebrügge auf
Grund der Amnestieverordnung
zurückgezogen.  Auf Grund der Amnestie¬
verordnung des oldenburgischen Staatsmini¬
steriums wurde von den Amtsgerichten Wester¬
stede und Friesoythe das Verfahren in der
Privatklagesache des Pfarrers Meyer-Harke-
brügge gegen den Arbeiter Kröger aus Harke-
brüggs und den Schriftleiter des „Zwischen-
ahner und Edewechter Wochenblatts", Kolditz,
eingestellt. Die Klagen gegen die Redakteure
der „Auricher Zeitung" und des „Allgemeinen
Anzeigers für Ostfriesland" in Leer werden
dagegen durchgeführt.

lichen Herrscherndieses Feuer zur Vernichtung
der Feinde vom Himmel gesandt. Dieses grie¬
chische (besser gesagt: byzantinische) Kriegs¬
feuer hat den oströmischenHerrschern jahr¬
hundertelang eine große Überlegenheit ver¬
schafft. Das Geheimnis seiner Zusammensetzung
blieb lange gewahrt.

In Berührung mit den Völkern Ostasiens
wurde etwa 600 Jahre später, nämlich um das
Jahr 1250, ein Kriegsfeuer in Europa bekannt,
das aus einer Mischung von Salpeter , Schwefel
und Kohle bestand. Man lud es in metallene
Bomben, zündete es durch einen langsam ab¬
brennenden Strang an und warf die Bombe so,
daß sie den Gegner in Stücke riß. 75 Jahre
später, also ums Jahr 1325, hatte einer, dessen
Name uns nicht überliefert ist, in Europa die
Erfindung gemacht, die Mischungaus Salpeter-
Schwefel-Kohle in ein metallenes Rohr zu
laden, zu entzünden und auf diese Weise eine
in das Rohr gestopfte Kugel fortzuschleudern.
Die Kanonen war eingeführt ! Zur gleichen
Zeit hatte einer die Erfindung gemacht, eine
Bombe mit langsam brennender Zündschnur
von einem Drachen mitten über den Feind zu
tragen. Dann ließ man die Schnur los und
die Bombe stürzte aus der Luft auf Gebäude
und Menschen herab. Um 1380 verbesserte ein
deutscher Mönch namens Berthold, den man
wegen seiner Künste „den Schwarzen" nannte,
Schießpulver und Geschütz wesentlich. Um das
Jahr 1420 hatte man bereits durch die Ver¬
besserung des Schießpulvers einen Sprengstoff
erfunden, der dem späteren Dynamit glich. Es
entstand ein besonderer Stand von Kriegs¬
technikern, die alle diese Dinge berufsmäßig
förderten.

Schießpulver und Geschütz veränderten Be¬
waffnung, Befestigung und Kriegführung,
brachten neue Formen des Krieges. Immer
wieder prophezeite man: nun sind die Waffen
so vernichtend geworden, daß der Krieg kürzer
und menschlicher geführt werden wird. Und es
wurden die Kriege länger und grausamer. Man
denke an den 30jährigen Krieg, den ersten
jahrzehntelangen nach der Einführung der
Schießpulverwaffen! Oft waren es anscheinend

schuft, daß bei Kaufmann T. ein Einbruchs¬
versuch gemacht worden sei. Es wurde sofort
von Grüppenbllhren aus an die Polizeiwache
in Delmenhorst telephoniert, und von dort aus
versucht, die Radfahrer abzufassen. Dies gelang
nur betr. des C., Kl. wurde erst später entdeckt.
Trotz ihres Leugnens verurteilte das Amts¬
gericht Delmenhorstam 29. Juni C. zu vier Mo¬
naten und den oft vorbestraften Kl. zu einem
Jahr Gefängnis. Eine nicht unwesentliche Rolle
hatten bei der Beweisaufnahme aufgefundene
Fußspuren gespielt. — Auf die Berufung der
Verurteilten verhandelte die Strafkammer noch¬
mals eingehend in dieser Sache. Obwohl die
äußerst schweren Verd-achtsgründe bestehen blie¬
ben, reichte nach Ansicht des Staatsanwalts das
Ergebnis jedoch nicht zu einer Bestrafung der
beiden Angeklagten. Auch die Strafkammer
schloß sich dieser Ansicht an, hob trotz der
äußerst schweren Belastung das Urteil auf und
sprach beide Angeklagten kosten¬
los frei.

Delmenhorsthat kein Geld — und doch liegt
es auf dem Marktplatze. Die Stadt Delmen¬
horst ist in schwerer Geldnot und konnte bis
jetzt die am 1. August fälligen Gehälter noch
nicht ausbezahlen. Trotzdem liegt in Delmen¬
horst tatsächlichdas Geld auf dem Marktplatz!
Am Montag morgen wurde der alte Holzpodest
an der Autohaltestelle am Marktplatz abge¬
brochen, um durch eine neue moderne Verkehrs¬
insel aus Beton ersetzt zu werden. Im Laufe
der Jahre war durch die Fugen der Holzdiele
eine große Menge Geldstücke gekollert, die durch
eine sich immer mehr häufende Dreckschicht ein¬
gebettet wurden. Eine Anzahl Arbeitsloser
entdeckten die „Schatzstelle" und durchsuchten

Cloppenburg. Frecher Diebstahl.  Dem
Fahrradhändler Thole wurde aus feiner Werk¬
statt, in der er selbst übernachtete, nachts nach
3 Uhr sein Motorrad gestohlen und dafür ein
noch gut erhaltenes Fahrrad zurückgelassen.
Außerdem nahm der Dieb auch den Mantel des
Th. mit, in dem auch die Papiere für das

Ein dahinbrausender D-Zug ist eine kleine
Welt für sich. Der Mensch, der sich in einem
solchen D-Zug befindet, ist nicht nur ganz be¬
stimmten „Hausgesetzen" unterworfen, er ist
auch seltsamen, unheimlichen, freilich oft sehr
erfreulichen Erlebnissen ausgesetzt, die sich in
ihrer ganzen Eigenart wieder nur in einem
D-Zug abfpielen können. Zu den ersteren ge¬
hören vornehmlich kriminalistische Ereignisse,
zu den anderen unheimlicheund seltsame, über
die ein ganzes spannendes und fesselndesBuch
geschrieben werden könnte.

In die Reihe der unheimlichen Erlebnisse
gehört das zweier Frauen, die am 10. Mai des
Jahres 1928 von Lausanne nach Paris fuhren.
In ihrem Abteil hatte auch ein Herr Platz
genommen, der die ersten Stunden sehr an¬
genehme und gebildete Konversation machte.
Mit einmal begannen seine Reden aber immer
wirrer zu werden, die Damen schwiegen schließ¬
lich stille und sahen zum Fenster hinaus.

Es war inzwischen tiefe Nacht geworden.
Nichts war zu hören als das verhaltene Rat¬

unwesentliche Verbesserungen, die dem einen
Nutzen brachten. So ermöglichte z. B. im
nordischen Krieg (1718) der eiserne Ladestock an
Stelle des hölzernen der preußischen Infanterie
viel schneller zu laden und zu schießen als ihre
Feinde. Aber bald hatten die anderen auch
den eisernen Ladestock— und sie standen sich
wieder gleich.

Noch im Krieg von 1870/71 standen die Ar¬
tilleristen sich auf Sichtweite gegenüber Im
Weltkrieg schoß man aus Entfernungen bis zu
128 Kilometer. Im Mai 1915 gab es bei Eor-
lice das erste Trommelfeuer: 700 000 Ar¬
tillerie-Schüsse in vier Stunden. Man unter¬
grub den Feind, sprengte ihn mit Minen von
25 000 Kilogramm Sprengstoff in die Luft und
riß mit großen Minen Trichter bis 130 Meter
Durchmesser aus der Erde heraus. 1915 begann
der Gaskrieg, der „chemische" Krieg, der die
Menschen dahinraffen kann, ohne daß sie es
merken, der ganze Gegenden veröden kann,
ohne daß es ein Mittel gäbe, Tiere und Pflan¬
zen, Greise und Kinder zu schützen. Wie mag
diese Kampfesart, die man am grünen Tisch ver¬
urteilt hat, in den Laboratorren der Welt „ver¬
bessert" worden sein! Es ist nicht auszudenken,
wie entsetzlichdie Gaswaffe heule schon ist.
Und dazu Handgranaten, Minenwerfer. Spreng¬
stoffe, Tanks, Torpedos, Fernlenkschiffe und
Bombenflugzeuge ohne Bemannung, See-
puinen, Tauchboote, alles von aber tausenden
Offizieren und Ingenieuren technisch— ver¬
bessert, menschlich grausamer gemacht.

Eisenbahn und Schiff, die uns aus dem All¬
tag in Ferien und Ruhe bringen, sind Knechte
des Krieges. Der Sieg des Menschen in der
Luft, war der Geburtstag der Luftwaffe. Die
Optik, die uns die Wunder der Natur erschließt,
die uns milde hilft, die Krankheiten unseres
Körpers zu erkennen, die den Blick auf ferne
Sterne zu leiten vermag, sie ist herzlos bereit,
im Krieg vernichtend mitzutun. Rundfunk,
Telefon, Telegraph, Auto, Fahrrad , alles dies
erdacht, um den Menschen das Leben angeneh¬
mer zu machen, um den Gegensatz zwischen hoch
und niedrig auszugleichen, alles dies ist ein j
Teil der Welt geworden, die in Waffen starrt.

eifrig den Dreck. Es sind Geldstücke aller Art,
vom Pfennig bis zum Fünfmarkstück, gefunden
worden. Verschiedeneglückliche Sucher fanden
für einen Arbeitslosen stattliche Beträge und
konnten von ihrer „Forschungsreise" bis 6 RM.
mit nach Hause nehmen.

Durch Starkstrom getötet. Ein trauriges
Ende nahm eine Familienfeier im nahen Adel¬
heids. Der Landwirt E. wollte silberne Hoch¬
zeit feiern, alles war bis ins schönste vorbereitet.
Der älteste Sohn der Familie wollte sich noch
einmal überzeugen, ob die Lichtleitung im Zelte
auch in Ordnung sei. Dabei mutz er der Stark¬
stromleitung zu nahe gekommen sein. Er
wurde auf der Stelle getötet. — Glücklicher ver¬
lief die Berührung mit dem Starkströme für
em kleines Mädchen im südlichen Stadtgebiet.
Das Kind war einem HeruntergesallenenEnd«
der Leitung zu nahe gekommen. Die Händs
hatten sich um den Draht gekrampft. Ein Manu
wollte helfen, aber ihm ging es genau so. Ein
vorbeifahrender Radfahrer sah, was los war.
Er warf sein Rad zur Seite, umhüllte seine
Hand mit einer wollenen Mütze und ihm gelang
es, das Kind zu befreien. Glücklicherweise hat
das Kind keinen dauernden Schaden davon er¬
halten.

Ganderkesee. Konkurs.  In der Schluß-
Verteilung in dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Geflügelzüchters W. Klapproth
in Ganderkesee sind 6710,97 RM . Masse vor¬
handen, denen 11522,67 nichtbevorrechtigts
Forderungen gegenüberstehen. Außerdem sind
noch die Zinsen und Gerichtskostenvon diesem
Betrag abzusetzen. Die bevorrechtigten Forde¬
rungen sind beglichen.

Motorrad steckten; auch die Schutzbrille wurde
von der Mütze entfernt und mitgenommen. In
der gleichen Nacht wurde bei dem in nächster
Nachbarschaftwohnenden Gastwirt Möller ein¬
gebrochen und größere Mengen Alkohol und
Schokoladeentwendet. Man nimmt an, daß es
sich hier um den gleichen Dieb handelt.

tern des dahinbrausenden Schnellzuges. Als
sich die Damen nach einer Weile umwandten,
sahen sie zu ihrem Entsetzen, daß der „Manier»-
liche" Herr einen Revolver gezogen hatte" Und
ihn auf sie gerichtet hielt. Bevor die Bed'rWM-
einen Schrei ausstotzen konnten, richtete der un¬
heimliche Mitreisende das Wort an sie. „Ich
Habe nicht die Absicht, Sie auszuplündern,
meine Damen. Wenn Sie sich ruhig benehmen¬
werden Sie auch mit dem Leben davonkommen.
Wenn Sie hingegen die Notbremse ziehen oder
um Hilfe rufen sollten, werden Sie Paris nicht
erreichen. Und nun werde ich Ihnen die Ge,
schichte meines Lebens vorlesen."

Der Unheimliche zog ein dickes Manuskript
aus der Tasche und begann mit einer monoto¬
nen Stimme vorzulesen. Die beiden Damen
saßen aufrecht und wagten nicht die leiseste Be¬
wegung. Sie wußten nunmehr, daß sie einem
Wahnsinnigen ausgeliefert waren und hüteten
sich, ihm zu widersprechen. Wenn eine der
Damen Anstalt machte, ihre Lage zu ver¬
ändern, erhob der Wahnsinnige seinen Revolver
und richtete die Mündung auf sie. Als er fer¬
tig war, überreichte er den Damen das
Manuskript, ließ das Coupäfenster nieder und
schwang sich vor den Augen der entsetzten
Frauen ins Freie hinaus . Man fand ihn am
nächsten Morgen mit zerschmetterten Gliedern
neben dem Bahndamm.

Auch ein anderes Ereignis wird wohl den
damaligen Mitreisenden des SchnellzugesVou.
logne—Paris am 11. April 1922 unvergeßlich
bleiben. Ein junger Mann , der eine Zeitlang
ruhig auf seinem Platz gesessen hatte, geriet
mit dem Zugführer in eine Auseinandersetzung.
Sein Zorn über die seiner Meinung nach zu
Unrechterfolgte Beanstandung seiner Fahrkarte
verwandelte sich im Handumdrehen in rasende
Wut. Er zog plötzlich ein Messer und stach den
Beamten nieder. Zwei Mitreisende, die ihn
festnehmen wollten, erlitten ebenfalls erheb¬
liche Verletzungen und nun lief der junge
Mann regelrecht Amok durch den Zug. Dis
Reisenden verschanztensich, zu Tode erschrocken
hinter den Loupstüren, während der Wahn¬
sinnige draußen mit dem blutigen Messer
herumfuchtelte und sein verzerrtes Gesicht an
die Coupsfenster drückte. Erst als der Schnell-
zug zwei Stunden später an einer größeren
Station hielt , gelang es, den Wahnsinnigen,
der inzwischennoch zahlreiche Reisende verletzt
hatte, unschädlich zu machen.

Ein drittes Erlebnis gehört zwar nicht zu
unheimlichen, war aber in seinem weiteren
Verfolg nicht durchaus erfreulich für den Be¬
troffenem Eine hübsche junge Frau war mit
einem kleinen Baby in ein Coups in Hannover
gestiegen, in dem sich nur ein Eisenbahnbeamter
befand. (Die Geschichte ereignete sich im Jahre
1911.) Die junge Mutter und der Beamte
kamen in ein angeregtes Gespräch und der Be¬
amte übernahm gerne, ein paar Minuten auf
das Baby aufzupassen, während die junge
Mutter eine Kleinigkeit auf dem Bahnsteig
einkaufen wollte. Als der Zug schon eine Weile
abgefahren war und die Mutter noch immer
nicht zu sehen war, begann der freiwillige Wär¬
ter unruhig zu werden und hielt Nachschau.
Aber die junge Mutter war und blieb ver¬
schwunden. lieber dieses Erlebnis ist seinerzeit
viel gespottet und gelacht worden.

Der Wahnsinn der Waffe.
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Das unheimliche Erlebnis zweier Frauen. —Der Amokläufer im
Schnellzug Voulogne-Varis. - Das männliche Kindermädchen.



Eie errangen olympische Siege. Der schwedischeMinisterpräsident zurückgetrete«.

»JA

MM

Ministerpräsident C. G. Ekman  hat über¬
raschend dem schwedischen König sein Rücktritts¬
gesuch überreicht. Wie verlautet , sollen die
übrigen Mitglieder seines Kabinetts im Amte

verbleiben.

Der Finne Lehtinen  wurde Sieger im Der Italiener Marzi  gewann überlegen das
8000-Meter-Lauf. Er soll allerdings auf der Florettfechten, bei dem der Deutsche Casmir
Strecke den Amerikaner Hill schwer behindert den fünften Platz belegte,
haben, der dennoch nur mit einem Abstand von
einem halben Meter hinter ihm als Zweiter

das Ziel erreichte.

Die beiden Amerikaner, die den 400-Meter-
Lauf gewannen. — Links: Carr,  der Sieger
in neuer Weltrekordzeit. Rechts: Eastman,
der Inhaber des früheren Weltrekords, der als

Zweiter einlief.

l '"M
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Das Nationaltheater in Weimar,  wo die Nationalversammlung 1919 die Verfassung des
Deutschen Reiches beriet. Im Kreis Friedrich Eüert, der am 11. August 1919 als Reichs¬

präsident die Verfassung  unterschrieb.

Die Beisetzung des AltbundeskanzlersDr. Seipel.

Der Trauerzug am Stefansplatz. — Unter großen Feierlichkeiten wurde der im Leben so
schlichte einstige Bundeskanzler Oesterreichs, Dr . Ignaz Seipel, in einem Ehrengrab auf dem

Wiener Zentralfriedhof beigesetzt.

^7^
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So ging es bei der Räumung der Veteranenlagerin Washingtonzu.

? U7W

» -v ^

WM
MW

Links: Militär geht mit Tränengasbomben gegen die Veteranen vor. Rechts: Ein ver¬
lassener Bau, in dem sich die Kriegsteilnehmer häuslich eingerichtet hatten, wird „ge¬
räumt". — Die unglücklichenamerikanischenKriegsveteranen, die aus allen Teilen der
Vereinigten Staaten nach Washington gekommen waren, um dort ihre Rentenforderugen
durchzusetzen, wurden schließlich von der amerikanischenBundesregierung mit Waffengewalt
aus ihren Lagern vertrieben, in denen sie sich einquartiert hatten. Erst nach hartnäckigem
Widerstand konnten die rund 20 000 Veteranen zur Räumung der Lager und zum Ver¬
lassen Washingtons veranlaßt werden. Mehrere Hundert von ihnen wurden bei de« '

Kämpfen verwundet.

Ei« deutsches Schützenfest in Neuyork.

Mitglieder des Vrookliner Schützenvereinsbei einem „Prosit für Deutschland", das aller¬
dings nicht mit echtem„Münchner", sondern mit dem etwas kraftlosen Prohibitions - Bier
ausgebracht werden konnte. — Zum ersten Male seit dem Kriege fand jetzt in Neuyork ein
richtiges deutsches Schützenfest statt. Der Park , in dem das Fest abgehalten wurde, hallt«
wieder von deutschenLiedern und die Schützen fühlten sich inmitten der Wolkenkratzerfast

wie in ihrer Heimat. Nur das Bier soll nicht ganz stilecht gewesen sein.



441

IwedwesOerttsche
RuMchau.

Aus der Parteiversammlung.
In der gestrigen Parteiversammlung im

„Werftspeisehaus" hielt einleitend Genosse
Hünlich  einen Vortrag, in dem er sich rück¬
schauend und zukunftsweisendmit der Stellung
der Arbeiterschaftbei den politischen Kämpfen
in Deutschland befaßte. Durch die Wandlung
der politischenAnschauungeines großen Teiles
des Bürgertums, die sich am stärksten in dem
Wachsendes Faschismus in Deutschland aus-
prägt. hat sich eine so scharfe Trennung zwi¬
schen links und rechts ergeben, daß an gemein¬
same Regierungsbildung nicht mehr zu denken
ist. Daraus ergibt sich auch eine Kampfart. die
nicht mehr vorwiegend im Parlament ihren
Boden haben wird. Aus diesem Grunde wer¬
den wahrscheinlich auch die außerparlamentari¬
schen Kampfmittel schon sehr bald eine viel
größere Rolle spielen als bisher. Auf die
gegenwärtige Mordseuche der rechtsradikalen
Verbände eingehend, hob Genosse Hünlich den
Unterschied zwischen den Ländern hervor, in
denen Nationalsozialisten mit an der Regie¬
rung wären und anderen. Durch strenge An¬
weisungenan die SA.-Verbände hält man diese
in Oldenburg. Anhalt und Mecklenburg von
jedem Hervortreten ab. während man
in Preußen und anderswo Wert auf
blutige Unruhen legt, um damit bestimmteun¬
mittelbare Ziele zu erreichen. Das solche Dinge
möglich wären, zeige die Schwächeder Reich's-
regierung und ihrer Kommissare in Preußen.
Bei ihrem Kampfe gegen die sozialistische Ar¬
beiterschaft könne man keine solche Zurückhaltung
beobachten, sondern werde man da fortfahren,
alles was an Vorteilen auf sozialem Gebiet ge¬
schaffen worden sei Zug um Zug zu beseitigen
oder zu verkleinern, damit das Kapital wieder
seine alte Profitwirtschaft freier betreiben
könne. Um gegen alle diese Absichten und gegen
die Faschisten mit Erfolg kämpfen zu können,
müssen alle sozialistischen Verbände noch schlag¬
kräftiger gemacht und in der Eisernen Front zu
einem einheitlichen Block verschweißt werden.
Daran gelte es zu arbeiten und niemand dürfe
beiseite stehen. Der reiche Beifall bewies die
Übereinstimmung der Versammlung mit den
vorgetragenen Gedanken. Es sprachen dazu im
ergänzendenSinne die Genossen Blldeler, Neue
und Mayer und Hünlich nochmals in einem
ausführlichen Schlußwort. Nach einem ent¬
sprechenden Bericht erhielt der Kassierer die be¬
antragte Entlastung zuerkannt. Der Parteivor¬
sitzende dankte sodann allen Helfern bei der
opferreichen Wahlarbeit und forderte zu weiterer
Mitarbeit auf. Die Verfassungsfeier  soll
auf dem Sportplatz am Stadtpark die jadestäd¬
tischen Freiheitskämpfer zum ersten Male nach
dem verordneten, durch blutige Exesse in Preu¬
ßen aber mißglückten Burgfrieden wieder öffent¬
lich zeigen.

Vom Amtsgericht RLstringe«.
n. Gegen dis gestern aus Anlaß der Zwangs¬

räumung an der Erenzstraße verhafteten An¬
geschuldigtenB., S ., M. und W. wird Anklage
wegen Landsriedensbruchs erhoben und das
Strafverfahren vor dem Gericht in Oldenburg
durchgeführt werden. Ein Schnellgerichtsver-
fahren vor dem hiesigenAmtsgericht fand heute
früh daher nicht statt.

Ein Unvorsichtiger bei „Do. X".
vb . Aus den polizeilichen Vorschriften, die

wegen des Besuches und der Besichtigungbei
dem gestern hier gelandeten Dornier-Flugboot
erlassen waren, war zu entnehmen, daß u. a.
verboten war, an „Do. X" heranzuschwimmen.
Trotz des Verbotes hatte ein junger Mann es
gewagt, „Do. X" auf diese Weise zu besichtigen.
Er wurde von der Polizei wiederholt aufgefor¬
dert, an Land zu kommen zwecks Feststellung
seiner Personalien. Dieser Aufforderung kam
er nicht nach, sondern versuchte auf dem Wasser¬
wege zu entkommen, indem er in Richtung
Rüstringer Grenze schwamm. Die Polizei ver¬
folgte ihn vom Ufer aus. Viele interessierte
Zuschauer folgten diesem passiven Kampf
zwischen Schwimmer und Polizei. Mit einem
von der Wrihala geliehenen Boot versuchte die
Polizei den Verfolgten ans Ufer zu treiben.
Dabei wurde er mit einem Paddel am Körper

arg verletzt, so daß er nun endlich in der Nähe
der Granatbuden an Land schwimmenmußte.
Auf seiner Flucht hatte der junge Mann sich
außerdem an Kopf und Hand verletzt. Von
Samaritern mußte der Verletzte zunächst zur
Unfallstation getragen werden, bevor man zur
Feststellungder Personalien kommen konnte.
Ausflugssahrt nach Helgoland und zurück mit

Dampfer „Glückauf".
Am Donnerstag, dem 11. August, findet mit

Dampfer „Glückauf" des NorddeutschenLloyd
ein Tagesausflug von Wilhelmshaven (erste
Hafeneinfahrt) nach Helgoland und zurück statt.
Der Fahrpreis beträgt für die einfache Fahrt
7 RM ., für die Tagesrückfahrkarte8 RM . und
für die fünftägige Rückfahrkarte 11 RM. pro
Person einschließlich Landungsaebllhren in
Helgoland. Abfahrt von der ersten Hafeneinfahrt
8.15 Uhr, Ankunft in Helgoland 12.15 Uhr, Ab¬
fahrt von Helgoland 17 Uhr, Ankunft in Wil¬
helmshaven (erste Hafeneinfahrt) 21 Uhr.
Musik und Tanz an Bord. Nach Rückkehr von
Helgoland wird Dampfer „Glückauf" um 23.30
Uhr nach Norderney weiterfahren. Ankunft
dort um 5 Uhr früh. Rückfahrtmöglichkeitbe¬
steht am Sonntag über Helgoland mit Damp¬
fer „Glückauf". Weiterfahrt Helgoland—Wil¬
helmshaven mit Dampfer „Vorwärts". Rück¬
kehr erste Hafeneinfahrt 20.15 Uhr. Der Fahr¬
preis für die einfache Fahrt Wilhelmshaven-
Norderney beträgt 13 RM. Die fünftägige
Rückfahrkarteüber Helgoland kostet 17,50 RM.

Fahrten nach Wangerooge und Spiekeroog.
Am Mittwochunternimmt der Väderdampfer

„Stadt Rüstringen" eine billige Wochenfahrt
nach Wangerooge und am Donnerstag eine
Sonderfahrt nach Spiekeroog. Die Abfahrt nach
Spiekeroog erfolgt bereits um 2 Uhr früh. Auf
die täglich stattfindenden Fahrten in See bis
zum Ostanleger Wangerooge sei besonders hin-

Sie Werne Front
ruft zur

versasjungS-

ieier
amll.August, abends7.30 Uhr.

nach dem
GermrmSa-Sportvlatz

(Stadtpark).

gewiesen. Die Reederei gibt bekanntlich für
diese Seefahrten Dutzendkartenzu 20 RM. her¬
aus.

Strandsest 1832.
Das große Strandfest dieses Jahres findet

am Sonnabend, dem 13. August, statt. Wir kom¬
men morgen noch auf das Programm zurück.

Von der Reichsmarine.
Vermessungsschiff„Meteor" lief am 8. August

mittags in Pillau ein. — Marinesegeljacht
„Asta" traf am 8. August in Saltsjoebaden
(Schweden) ein und beabsichtigtam 12. August
von dort nach Swinemünde in See zu gehen.
— Der Verband des Befehlshabers der Linien¬
schiffe verließ gestern mittag den Kieler Hafen
und wird voraussichtlicham 10. August nachts
dort wieder einlaufen. — Kreuzer „Emden"
ging gestern mittag von Kiel in See. Wieder¬
einlaufen am 10. August. Poststation ist bis
zum 15. August Kiel-Wik. — Stationstender
„Frauenlob" lief gestern mittag in Kiel ein. —
Kreuzer „Köln" verließ gestern 15.10 Uhr Helgo¬
land-Reede westwärts. Poststation ist Wil¬
helmshaven. — Ärtillerieschulboot „Bremse"
kehrte gestern nachmittag von der Probefahrt
die Jade aufwärts kommendin den Hafen zu¬
rück und machte am Liegeplatzkl 3 fest. — Ar¬
tillerieschulboot„Fuchs" traf gestern 22.40 Uhr
in Helgoland ein und machte an der Marine¬
mole fest. Poststation ist bis zum 13. August

Wilhelmshaven. — Fischereischutzboot„Weser"
ist gestern 16 Uhr von hier zu einer Fischerei¬
schutzfahrtin die isländischenGewässer in See
gegangen. — Poststation für das Kommando
und die Amtskasse der 1. Torpedobootshalb¬
flottille mit den Booten „T. 190", „G. 10",
„G. 7" und „G. 11" ist vom 8. bis 14. August
Kiel-Wik, vom 15. bis 22. August Travemünde
und ab 23. August bis auf weiteres Ostswine.

NordwestdeuMe
Rundschau.

Cloppenburg. Mit dem Motorrad
ins Schaufenster.  Als einem noch jun¬
gen Motorradfahrer Kinder in den Weg liefen,
wich er aus und fuhr dabei in ein Schaufenster.
Mit gefährlichenSchnittwunden am Oberkörper,
an Armen und Beinen wurde er ins Kranken¬
haus gebracht, seine Kleider mutzten ihm vom
Körper abgeschnittenwerden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Mit der
Schleuder ein Auge ausgeschossen  hat in
Nordhorn ein Schüler seinem Spielgefährten. —
Ein Auto aus Osnabrück fuhr gegen einen Baum.
Der Fahrer erlitt Schädel-, Kiefer- und Nasen¬
beinbrüche und liegt hoffnungslos im
Krankenhaus.  Seine Frau kam mit leich¬
teren Verletzungendavon. — In einem Gebüsch
bei Jbbenbühren fand man einen 23jährigen
Mann erhängt  auf . Bevor er sich erhängte,
hatte er sich auch noch die Pulsadern durchschnit¬
ten. — Bei einer Endsumme von 4,28 Millionen
Reichsmark hat der Haushalt der Stadt Rheine
einen Fehlbetrag  von über 1 Million RM.
— Ein Einwohner in Neufirrel wurde dermaßen
von einer Kuh getreten,  daß ihm meh¬
rere Rippen brachen. — Eine Scheune brannte
nachts in Moorsee nieder. 00 Fuder Heu und
landwirtschaftlicheGeräte und Maschinen gingen
in den Flammen verloren. — Ein mit Aus-
flüglern besetzter Lastwagen  nebst
Anhänger kam bei Wildeshausen ins Schleudern
und geriet in den Graben. Die Fahrgäste kamen
aber ohne wesentlichenSchaden davon.

Zn der Nacht zum Dienstag wurde in
Marrenburg  auf das Haus des dem Zen¬
trum angehörenden BäckermeistersRochner ein
Sprengstoffattentat verübt. Die Explosion zer¬
trümmerte sämtliche Fenster. Die Wertgegen¬
stände wurden durchlöchert. Ein Kind trug
Verletzungen davon.

Politische Notizen. Die Sozialdemokraten
und Kommunisten fordern die Einberufung des
Preußen - Landtags  für die kommende
Woche. — Die Streitschrift der Reichs¬
regierung gegen Preußen  über die
Einsetzung eines Reichskommissarsist dem
Staatsgerichtshof überreicht worden. — Di'e
Auswirkung einer Ablehnung der Arbeit im
Freiwilligen Arbeitsdienst  ist in
einem Teil der Presse falsch dargestellt worden.
Eine Nichtbeteiligung am Arbeitsdienst oder
eine Aufgabe der Arbeit im Dienst hat nach
den Ausführungsbestimmungen keine Unter¬
stützungssperre zur Folge. Der Charakter der
Freiwilligkeit des Dienstes ist, worauf wir
bereits aufmerksammachten, bestehen geblieben.
— Reichswehrminister von Schleicher
nimmt auf dem Kreuzer „Königsberg" an den
Flottenübungen in der Ostsee teil.

Neue Kraftwagenstraße.
Die Kraftwagenstraße Köln-Bonn wurde am

Sonnabend eröffnet. In einer Rede erklärte
der Landeshauptmann der Rheinproving Hor-
rion u. a., datz der Vau der Straße für 5500
Notstandsarbeiter zwei Jahre Arbeitsgelegen¬
heit geschaffenhabe und gerade der Bau der
Strecke Köln-Bonn dringend notwendig ge¬
wesen sei, weil auf dieser Straße der Autover¬
kehr mit Spitzenzahlen von 18 000 Kraftfahr¬
zeugen pro Tag und 1800 Kraftfahrzeugen pro
Stunde zu bewältigen sei. Oberbürgermeister
Adenauer wies in seiner Rede auf die unhalt¬
baren Zustände auf der alten Straße Köln-
Bonn und auf die gewaltigen Zahlen der Un¬
fälle auf dieser Straße hin, die allein den Vau
der neuen Straße rechtfertigen.

Humor der Völker.
Aus der „I u g e n d" :

Die Uhr.
Der große Zauberkünstler Hüm-Vüg bat

einige Herren auf die Bühne.
„Ich werde jetzt eine Uhr verschwinden

lasten", sagt er, „hat vielleicht einer der Herren
eine Uhr bei sich?"

Hegewald hatte eine Uhr bei sich.
Er reichte sie dem Zauberkünstler.
Der Zauberkünstler schlug die Uhr in ein

Tuch. Zog einen Ring darüber. Die Form der
Uhr blieb deutlich unter dem Tuch sichtbar.

„Bevor ich jetzt die Uhr verschwinden lasse",
erklärte der Magier , „zeige ich Ihnen nochmals
die Uhr. Sie ist hier unter dem Tuch. Sie
sehen, sie noch. Sie sühlen sie noch Sie können
sogar hören, wie sie tickt. Sind Sie zufrieden?"

Hegewaldnickt:
„Sehr zufrieden sogar. Sie sind wirklich ein

Zauberkünstler. Seit einem Jahr geht die Uhr
nicht mehr und jeder Uhrmacher erklärt, sie wäre
nicht zu reparieren."

Aus der „Neuen Illustrierten Zei¬
tung " :

Wie sie es ansieht.
Sonnenaufgang auf dem Arlberg. Golden

funkelten die Spitze der Berge, das Rot der
Wolken spiegelte sich in dem weißwogenden
Rebel, der aus oen Tälern heraufzog. Da¬
zwischen verstreut hellgrüne Töne der Matten.

Plötzlich eine Stimme.
„Fabelhaft ! Wundervoll! Unerhört! In

dieser Farbe lasse ich mir mein neues Abend¬
kleid machen, Otto ." «

Dann allerdings.
Kurt kam in die Schule. ^ .
Der Lehrer betrachtete entsetzt Kurts Kopf.
„Bürstest du dir niemals die Haare?"
„Ich habe keine Bürste, Herr Lehrer."
„Dann nimm die Bürste von deinem Vater.
„Mein Vater hat auch keine Bürste, Herr

Lehrer."
„Womit bürstet er sich denn dann seinen

Kopf?"
Sagt Kurt : „Mit einem Schwamm, Herr

Lehrer."
Nur vor der Mutti.

„Vati, hast du Angst vor einem großen
Hund?"

„Nein, bewahre!"
„Aber vor einem Löwen?"
„Auch nicht!" „ .
„Also hast du in der ganzen Welt bloß vor

der Mutti Angst?" _ ^

FadeftädtWe
Varteimrgeleaenlreiten.

Arbeiterwohlfahrt. Die Genossinnen, die den
Ausflug am Montag, dem 15. August, nach
Zetel und Vockhorn mitmachenwollen, wer¬
den gebeten, sich am Mittwoch und Freitag
während der Vürostunden eintragen zu
lassen. Der Fahrpreis beträgt 1 RM. —
Von jetzt ab wieder jeden Freitag Arberts»
abend.

Gewerkschaftlicher
VersammümgSkalender.

Freie Gewerkschaftsjugend. Alle Jugendleiter
und JugendkarteÜdelegierten treffen sich zu
einer kurzen wichtigen Besprechung am
Mittwoch, abends 7 llhr , im Jugendheim
„Finkenburg", Ecke Peter- und Werftstraße.
Erscheinen notwendig!

Reichsbanner
Schwarr-Rot-Gow.

Rüstringen-Wilhelmshaven. Einäscherung des
verstorbenen Kameraden Onnen am Mitt¬
woch, dem 10. August, nachmittags 3.30 Uhr,
Krematorium. Heppens ist Pflichtabteilung.
Anzug: Uniform.

Für die Schriitleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug L Co ., Rüstringen.
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Von größerer Fir¬
ma wird in allen
Orten eine Nieder- §
tage errichtet.
Zuverlässige Per¬
sonen werden hier- §
für als

gesucht bei einem
monatlichen Ein¬
kommen von RM.
600,—. Ganz neue
Verkaufsmethode.
Bewerbungennach
Postschließfach325
in Kassel. (Rück-
kouvert erbeten.) ^

ötellenMüD
Jg . Mädch., achtb. Elt -,
w.Ostern d.Schule Verl.,
s. Stellg . i Haush ., Ge¬
schäft oder bei Kindern.
Off. u. V. 94 a . die Exp.

KeMeii I
Am Sonnab Damcn-

hut ges. gegenüb. Ko»s.-
Schlachterei, W'havener
Straße . Abzuholen
W'havener Str . 67,11 r.

WWI
Gut erh. Kinderbett¬

stelle mit Auflegekissen
billig zu verkaufen.
Hirschberg,Börsenstr .8S.

Neues
verstellbar, 30 - Mk.

Grenzstr. 33, Hosgeb.

Slubemlellm.Rohr
gut erh., billig zu verk.

Grenzstr . 20. II l.

zu verkanten.
Mellumstr . 15, Part . r.

1 MWlWlMIM
m. Bleirohr zu verkauf.
C. Gerritz, Deichstrich17.

1oder2Zimmer
m Kochgelegh. zu verm
Off. u . V. 87 a. die Exp.

1—2 leere Zimmer mit
Kochg., Wasser u. Keller
billig z. vermieten . Off
unt . V. 110 an die Exp

ZW. mV. Zimmer
zu vermieten.

Marktstr . 36,1 l.

Berufstätig .Fräulein

Ackimle liuMlAillW
in der heutiger »2eit ist der Lrwsrd von

vsiiMIreN s«Me kia ErNelulamllleimolmliSMerii
8oiobe im Imktllurort Varel , klaren verscdieäsns
Lauser sokort beziehbar , Kaden rrir äulZsrst preiswert
abLugsksu . vis Lauser eignen sied inkolgs ihrer Lreis-
würdigllsit (ab KLl. 3000.—) unck der günstigen 2ak-
lungsksäingungen speziell kür Pensionärs.

»AULS . S. V,
Deiekou-Nr. Varel t5

sucht leeres Zimmer.
Offerten mit Preis u.

V. 105 an d. Exp. d. Bl.

Leeres Part .-Zimmer
m. Toilette i. d. Etg., b.
12 Miete, per sof. ges.
Off. u. V. 83 an d. Exp.

Kriegerwitwe , Ende der
30. I ., sucht Häusl , sol.
Herrn z. Mitbewohnen.
Off. u . V. 103 a. d. Exp.

Alle Arte» Malerar¬
beiten w. v. Fachmann
sauber u. billig ausges.
Off. u. V. 96 a. die Exp

.verloren I
Anläßlich des Gau¬

treffens des ZdA. hat
eine Teilnehmerin aus
Delmenhorst eine gold.
Armbanduhr verloren
Der Finder wird frdl.
gebeten, dieselbe gegen
Belohnung Herbert-
straße 10 abzugeben.

Plätterin empf. sich in
u . außer d. Hause. Ob -
Hemd 25, Kr . 8 u. 10 ŝ.

Börsenstr . 79, II l.

MOL

MlLabsn immeiAütifel
mit llurabluugsu iu feiler Höbe

für Ziüure, /ecier Art
SvIrrsbsrZLrtsrr svrrr « kkari-
xiliitrs uuck bitten um gell. An¬
gebots. Vermittlung erkolgt saob-
geinäk und einsebl. oller Neben¬
arbeiten . ltusknvkt fscksrreit un-
vsrbinäiieb in unseren lZüros.

Lmrt Ttst/en , Auktionator
(Inb.: v .Dobias), LSrssustr . 101

Ivitk. Ivtttmr, Auktionator
Wilbslmsbavsnsr LtraLs 12
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VersassungSsrier
Me„Eiserne Front" begeht die ver- ^
sassmigSkeiee 1SS2 am VonnerSttm.
11. August, abends7.SV Wr. aus dem
Germania-Sportplatz(am Skadkpark).
Mitwirkende: Volkschor Mstringen-
Wilhelmshas.. ReichSbanner-Ka-elle.
Spielmannschord. Fe. T„ Sprechchor
derSAg. Me Veranstaltung wird durch
Lautsprecher übertragen. Me republi¬
kanische VevSlkerung der gadestiidte ist
herrl eingelade«. Me„EiserneFront"
kakrten in See
mit Läderdampker „ Stadt Ititstrlnge « ^ .
tägl .7.45u.1615 Obr , SStaadea Seetalirt,
OabrpreisLN .2.—.Outreudkartsn LN .20.—

voaiierstaA , 2 IlNr krUli,
SonaerksNrt n 8pleker « « s
12 Ltundsn Insslauksutbalt . Oabrpr . KLI.4.—

lallg-Löödäclsräieiist4-6., Willielmsliavon.
gegenüber dem Labnbok, Oerarut 28

Dskückricktige«Lte bitte nnreie karerente«

MM im. .MiM
8oi,iiat »l;iili , den IS. AliiZnst 1SS2, abends 8.SV Olir

ll « ki 'eil » iirüei ' § N5iiii
>" Italienische Lackt an der Lordsse, Osekslrsigenim Wasser,

Oadslsbsn am reich illuminiertenLtrand, mehrere Musik-
^ lIM vrehesttzr, MjademröiMo, turnerische und Mmnaslisods

Massenvorkührungen, Oisssnbrillsnt-Osusrwsrkusw. -
Ointrittspreiss 50 Ok.; bei Lösung voll Oampkerkahrkarten
Lu1.00 KN. wird ein besondererAusschlagkür das Ltrand-
kest nickt erhoben. Oie leilnekmer am Ltrandkest haben
gegen Vorreigen ihrer Ointrittskarts freien Ointritt rum
Oall im Lurpsrkhaus. -Vorverkauk siebe Olakate.
» » Svvvrv » It » » 8 Hl 1keIm8l » » v « ii

VMMs KMIllWI VUsvöN
Heute , Dienstag , 9. August 1932,
abends 8 Okr , im ^Oolpingkaus"

eH kür den gemisek . Okvr. Oünktlickss
—' Orsebsinen erwartet . verVorstand

NatgemMchlls! ött Wewte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigeni
Gib für ein warmesMittagessen

lim 6. LmAusi,verstarb unser
lieber Lebütrsll-
brudsr

i»,W « Wö
Oer Verstorbene vrnr über 20 dabrs

sill treuer Lebütrs in ullseremVersin.
Lein^ lldenlren tvsrdsn wir in Lkrsn
bnltsll. Oer Vorstand.

Oie NitKlieder versammeln sieb
am blittwoeb, naebmittaM1,15 tlbr,
beim Lekütrenbrudsr Lummer,
Laiserstrake123.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

IILn»
zu wirklich  soliden
Preisen

VI»r . Krön,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 10.

Isguiilisn-
ünreigeii
wie alle Lleinan-
rsigsn überkallpt

^linden
! wsitgekendste
Lsaektung
im

VMübliilr
Zentralverband

der Arbeitsindaliden u.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haveir -Rüstringen

Die Einäscherung des
verstorbenen Kollegen

Wilhelm Mgel
findet am Mittwoch, dem
10. August 1932. im Kre¬
matorium zu Wilhelms¬
haven statt.

Um zahlreiche Betei¬
ligung bittet

Der Vorstand.

Wirteverein
Rüstringen , e. V.

Am 6. d M. ver¬
starb unser lieber
Kollege

Wir werden dem
Verstorbenen ein
ehrendesAndenken
bewahren.

Die Beerdigung
findet am Mitt¬
woch, den 10. Aug ,
nachm. 1.45 Uhr,
vom Willehad-
Hospital aus statt.
Die Kollegen ver¬
sammeln sich da¬
selbst.

Der Vorstand.

-Ars Vsrmäkiuns bsskrsn stob aamu-
LSIASN

OKo AeösoÜS / Mci kl ?Qll
Morlsoksn, Asb. Zidnsr.

AIsrokLsltiN danksn wie kür cüs so
Lllkleslok srwlsssnsn AuünsrLLcnnksltsn.

^m LonnlaA, dsm 7. L.u^ust, mor-
Asns7̂ /t Okr, vsrsobiodnaob kurror
sebworer Lranlrbsit unssrs liobs §uts
loebior , Lebwssisr, Lebwä̂ srin und
Vanto, Onfislin, Liobls und Lusins

U»ieÄs
im 23. Oobonszabrs.

In tiskor Trauor:

6u8isv llkümkö iilii! klSli
nobst Lindernund ^n§bböriFon.

küstrinASn -LsuenArodon
OeiebsbundsiodlllnZ 5.

vis LinäseberunAündst Oonnsrs-
isA, den 11. L.uZust, nackin. 3 /̂s Okr,
in dsr Laxslls Lriodsnstrsks statt.

HIaÄioutt
Lormtag, äem 7. August , versclüeä

uscli Icurrer sclnverer Xraniciisit unsere
liebe treue Mturbeiterin und XoIIeZin

Mkü IMK
ini blübsnden ^.Iter von 23 dabren.

V̂ ir werden der Verstorbenen stets ein
ebrendes ^ ndsnlren bewnkren.

Inksde»unü AngertsIUe
ÄGV kiBM« Lpege

Statt Lartsn.
Lack künktägiger, sckwsrsr Lrankksit

stark plötrlick und unerwartet unser ksill-
geliebtssLökueksn,unser lisbssLrüdercken,
Öllksl und Lslks

OiLUlsi*
im käst vollendeten 3. 1-sksnsjakrs.

In tisker Iraner
Nivlr Doblasssn unU lbrau
Lila u. Lätks als Lek Western
nobst Orolloltern u. Lagekör.

Oie Oserdigung ündst am Oonnorstag,
naekmittags 3 Okr , von dsr Ospponser
Ooiekeukalls aus statt.

Laeb Irurrer, sobwerer Lranlrboit
versebied am 8onnta§, dsm7. ^uZust,
msin lieber Nsnn, unser Futsr Vater
und 8obn, der Ouebbinder

im Uter von 47 daliren.
Im Lamen der Hinterbliebenen

Sert » liruinliieZel.

LinäseberunA am Donnerstag, dem
11. August, um 16.30 Obr, im Lrsma-
torium an der LriedsnstraLe.

Vsrbsn 6 6 sr Suokbin 6 sr
2aklstells Oüstringen -IVilkelmskavsu

Lm 7. d. U. versebied plötrliek naek
Karrer Lrankksit unser langsäkrigsr Vor-
sitrsndsr , LollsZs

Mklt KsWblkgkI
Oured seine laagsäkrige Dätigkoit als!

Vorsitrsndsr Kat er sieb um dis Organi¬
sation grollsVerdienstserworben . Wirrer - j
lieron in idm unseren Lssten , dsr uns un-
vsrgsüliek bleiben wird , ver Vorstand.

^seki ' uf!
Vm Lonntass, dsm 7. Vugust 1932

starb dsr Ouebbinder beim Ltations-
bommando

im 48. Oebenszabre.
Or bat in Irene seinen Dienst ver¬

sehen und sieb dureb sein stilles und
bescheidenesViesen dis L̂ mpatkien
seiner Mitarbeiter und VorAesstrten
erworben. Lein Andenken wird in
Obren gehaltenwerden.

Wilhelmshaven, den 9. ltuA. 1932.
Kommsncio cisr

IVlskinsststion Î okcisss.
Oönitr,

Lorvettsnkapitäu und Lbsk des Ltsbss
in Vertretung.

vaaLsaZiiiis.
Oür dis vielen beweise kerrücksr Vei!

aakms keim Oinsekeiden unseres liedea
lüatscklakensn, insbesondere kür dis trost
reicksn Worts des Herrn Oastors l 8 e >,
!-preeksn wir kisrmit uosern derrlickstea
Uank aus Ibrau Selene 8vliu ,

nebst Lngebörigerr

Oesuinlverbunll
irUstrjuüeu -VVillieliusIiuvei»
Lm Sonntag , dsm 7. Lugust , verstarb

unser Mtglied , dsr Invalide

« «Dl Ltelrnep
Sein Lndsnken werden wir in Obren

kalten.
Beerdigung Nittwoeb , nackm . 3 Obr , in
Lldendurg , vis Ortsverwaltung.

keiclizbWliel
!v!mslrHoI-Ki>I>I
küstring .-Wilkelmsbav.

Wir senLei » UI«
kaliaei »!

Lm 6. Lugust verstarb unser Lamsrad
kesmNßek Vnnen

Wirweräen sein LndeukeninObreu kalten!

lSiirZsrvsreü » I! uut

Lm 6. August verstarb unser Llitglisd

»U Mikil ÜMN
Sein Andenken werden wir in Obren
kalten.

Oinäsedsruog Nittwoed , naebmittags
3.30 Okr, Oriedsnstrake.

Her VerstsnU.

Xeulrulverliuull üer Xirninerer
Labisteils Wilbelmskavea -Oüstringea

Den Aitgliodsrn rur Lsnntnis , dak un¬
ser krübersr Vorsitzender und Obren-
mitglisd

an den Oolgen eines Onkalles plötrlieb
aus unserer Nitts gerissen ist.

Obre seinem Andenken!
»er Verstand.

Lüstlingen , den 9. August 1932.
vis Oinäseberung ündst am Nittwoeb,

dsm 10. August , nackm 3 30 Obr . im Lrs-
matoriuw , ÖrisdsnstraLs , statt.

Ikeielrsbuull
der Lrisgsbescdädigten , Lriegstsilnebmer
find Lriogsrdintsrbliebsnen , OrtsgruMs

Wilbelmsbavsn -Lüstringsn

Laodruk!
Am 6. August verstarb an den Oolgen

eines Onkalles unser lieber Lawerad

Mich V«
Wir verlieren an dsm Verstorbenen

einen treuen Anbängsr unserer Organi¬
sation und werden sein Andenken in
Obren kalten.

vis Oinäseberung ündst am Nittwoeb,
dsm 10. August , nackm. 3.30 Obr, im
Lrewatorium Orisdenstralle statt.

Abkömmliebs Lamsradsn vsbmen bisr-
an teil . Her Verstand.

H .I .V . „ Qsrmsnis " , e .v.
Viaelrruk!

Am 6. AuAUsi verstarb unser lurn-
und LportZenosss

Als Oörderer dsr kreisn lurn - und
Lportsaebe werden wir ihm ein ehren¬
des Oedenken bewahren.

Oer Vorstand.
W>

An den vollen seines Onkalles ver¬
starb am 6. AuZust unser treuer Mit¬
arbeiter

»eliuM Simen
Obre seinem Andenken!

llesnmllx -Ietsselrakt
lies IL«nsur»verei ns lktüstr!»Leu

Om rabli-siebs Ostsilî unZ bei der
LinäseksrunA am Mittwoch, 3.30 Obr,
bittet Oie Oetriebsvertretunß.

8vriaMeinakraii8 <ke vsrlei
Ortsgruppe Oüstriogsn-Wilbelmsbav.

lVaeliruk!
Am6. August verstarb unser lang¬

jährigesMitglied

semrlm Sanen.
Oie Oartei wird dem Verstorbenen

!>ehrendes Andenken bewahren.
Oie Oinäseberung Ludst Mittwoch,

iem 10. August, nachm. 3.30 Obr, im
Krematorium statt. Oer Vorstand.
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